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Im Wettbewerb 
mit den Initiatoren

Im Juli erfuhr das Land Ober 
die hervorragende Initiative des 
Kollektivs des Westsibirischen Hüt­
tenwerks—über den Aufruf an alle 
Hüttenwerket des Landes, die Ent­
wurfskapazitäten schnellstens zu 
meistem. Die Kasachstaner Magnit­
ka gehört zu den Betrieben, die dem 
Westsibirischen in vielem ähnlich 
sind. Sie ist ebenso jung und mo­
dern; was ihre technische Ausrü­
stung anbetrifft, hat ein ebensol­
ches phantastisches Wachstumstem­
po und meistert ebenso schnell ih­
re Produktionskapazitäten.

Daher ist es kein Zufall, daß die 
Kollektive dieser zwei einheimi­
schen Eisenverhüttungsriesen schon 
1966 den Weg eines freundschaftli­
chen Wettstreits, der ihre Weiter­
entwicklung stimuliert, betraten. 
Selbstverständlich waren die Kara- 
gandaer Hüttenwerker mit unter den 
' -sten, die dem patriotischen Auf- 
&if der Westsibirier folgten.

1 Wie geht es auf der Kasachsta- 
4*er Magnitka heute zu?
s. Ihr dritter Hochofen ist einer 
per größten im Lande. Die Kapa­
zitäten, die' man früher bis zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins mei­
stem wollte, sollen schon im kom­
menden Jahr gemeistert »-erden. 
Die fünfte Koksofenbatterie mit ef- 
•ner Kapazität von 6 900 Tonnen 
war von den Bauleuten Anfang des 
laufenden Monats fertiggestellt 
worden. In der nächsten Zeit wird 
man hier mit der Ofenfeuernng be­
ginnen. und 1969 soll die Batterie 
Koks liefern. Der universelle Sauer­
stoff-KoTverterbetrieb gehört auch 
zu den Anlaufobjektcn des Jahres. 
1969. Im vollen Gange «st das Fun- 
damcntlegen für das Blechkaltwalz­

Speicher­
kapazität 
erweitert 

werk. welches den technologischen 
Zyklus des Hüttenwerks abschlie­
ßen wird.

„Den Erfolg entscheiden unsere 
funktionierenden Werkhallen", sagt 
der stellvertretende Direktor des 
Karagandaer Hüttenwerks Wolde- 
mar Kauz. „Das Kollektiv der 
Blechwalzstraße-1700, das sich ver­
pflichtete, ihre Entwurfskapazität, 
zweimal schneller zu meistem, 
als es die Planfristen vorsehen, 
hält sein Wort. Schon Anfang Ok­
tober erreichten die Walzwerker die 
Entwurfskapazität der Halle, in 
neun Monaten wurde viel 
Walzgut über das Soll hin­
aus geliefert. Von der Qualität der 
Produktion zeugt die Tatsache, daß 
der Walzstraße die Ausführung ei­
nes Auftrags für die DDR anver­
traut wurde.

Die Stahlgießer und Kokschemi­
ker lassen sich auch nicht in den 
Schatten stellen. Seit Jahresbeginn 
wurden Tausende Tonnen Stahl ge­
schmolzen, 16 000 Tonnen Koks und 
250 Tonnen Mineraldünger über­
planmäßig geliefert.

In der Sinterfabrik werden an­
statt der Roststäbe aus Roheisen 
solche aus Stahl eingeführt. Das 
verspricht schon im nächsten Jahr 
große Ersparnisse. Die Produktion 
von SM-Stahl wird mit, dem An­
lauf der Sauersioffstatzon und nach 
der Rekonstruktion der Gießhalle 
des SM-Betriebs ansteigen.

Aus verschiedenen technischen 
Gründen haben die Hochofenwer­
ker in den letzten Monaten etwas 
weniger Roheisen geliefert. Gegen­
wärtig sind wirksame Maßnahmen 
getroffen worden, um das Ver­
säumte nachsuholcn.“

ZELINOGRAD. Dieser Tage un­
terzeichnete die Staatskommission 
das Übernahmeprotokoll, und damit 
wurde die zweite Baufolge der Ge- 
treidcannahmestclle von Dershawin- 
ka ihrer Bestimmung übergeber. 
Sofort begann man hier mit dem 
Bau der dritten Baufolge. Mit fh- 
rem Anlauf wird die Kapazität die­

In allernächster Zeit wollen die 
Vertreter der Kasachstaner Magnzf- 
ka ihre Freunde aus dem Westsi­
birischen Hüttenwerk besuchen, um 
das vorläufige Fazit des Wettbe­
werbs zu ziehen.

Der Arbeitselan Im Karaganiaer 
Hüttenwerk steigt in diesen Vor­
oktobertagen immer höher. Die 
Blechwalzwerker geben sich mit 
den erzielten Leistungen nicht zu­
frieden. Die Kommunisten der 
Walzstraße-! 700 führten neulich 
eine Versammlung durch, in der 
die Arbeit der Halle im September 
analysiert wurde. Die Kommuni­
sten Matatow, Schreider, Scheich, 
Islamow u. a., die auf der Ver­
sammlung auftraten, wiesen auf 
die ungenutzten Reserven hin und 
riefen die anderen auf, um eine 
noch exaktere Arbeitsorganisation 
in der Halle zu kämpfen.

Mit Zcitvorsprung arbeiten die 
Brigaden von Viktor Lutschenko, 
Grigori Zurkan und Boris Metekin.

An dem neuen Bauobjekt der 
Magnitka sind die Fundamente des 
Kaltwalzwerks errichtet worden. 
Man begann mit dem Bau eines 
Stollens für die .Wasserleitung. Je­
den halben Monat berechnen die 
Statistiker die Leistungen des 
Werks. Die Ergebnisse sind erfreu­
lich. Der Riesenbetrieb der Kasach­
staner Eisenverhüttung hält Schritt 
mit dem Westsibirischen Hütten­
werk. dem Initiator des Wettbe­
werbs der Hüttenwerker des Lan­
des.

A. KUDRJAWZEW. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Karaganda 

ser Getreideannahmestrfte bis anf 
50 000 Tannen staigan. Außerdem 
werden in den Sowchosen des Ray­
ons Dershawinka wettere drei Ge­
treideannahmestellen errichtet, die 
schon im nächsten Jahr das Ge­
treide annehmen wurden.

(Eigenbericht)

Zusammenkunft
A. N. Kossygins 
mit U. Kekkonen

HELSINKI. (TASS). Der Vor­
sitzende des Minlstcrratcs der 
UdSSR A. N. Kossygin wollte auf 
Einladung des ’ Präsidenten der 
Finnischen Republik Urtio Kekkonen 
vom 7. bis 9. Oktober zu einem In­
offiziellen Besuch in Finnland (im 
Raume Hanko und in Helsinki).

Der sowjetische Regierungschef 
und Präsident Kekkonen hatten eine 
Reihe von Aussprachen, die in 
freundschaftlicher, freimütiger 
Atmosphäre verliefen.

Bei diesen Gesprächen tauschten 
die beiden Staatsmänner Meinun­
gen über aktuelle internationale 
Probleme und über Fragen der wei­
teren Entwicklung der sowjetisch- 
finnischen Beziehungen aus.

A. N. Kossygin und Urho Kek­
konen bekräftigten die Entschlos­
senheit der Regierungen der Sowjet­
union und Finnlands, sich in den 
internationalen Angelegenheiten 
von den Zielen der Erhaltung des 
Friedens, der Sicherung der euro­
päischen und Weltsicherheit und 
der Entwicklung friedlicher Zusam­
menarbeit zwischen allen Völkern 
leiten zu lassen.

Sie konstatierten mit Genug­
tuung, daß die vielfältigen Verbin­
dungen zwischen der Sowjetunion 
und Finnland sich erfolgreich ent­
wickeln und positive Ergebnisse 
sowohl für das finnische, als auch 
für das sowjetische Volk zeitigen. 
Es wurde festgestellt, daß der Ver­
trag über Freundschaft, Zusammen­
arbeit und gegenseitige Hilfe von 
1948 nach wie vor die feste Grund­
lage für die Entwicklung der so­
wjetisch-finnischen Beziehungen 
bildet.

A. N. Kossygin und Urho Kek­
konen gaben der festen Überzeu­
gung Ausdruck, daß der von den 
Regierungen der Sowjetunion und 
Finnlands gesteuerte Kurs auf die 
allseitige Entwicklung der Freund­
schaft und fruchtbaren Zusammen­
arbeit zwischen dem sowjetischen 
und dem finnischen Volk unerschüt­
terlich sein wird.

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR und der Präsident Finn­
lands konstatierten einmütig, daß 
die stattgefundene Zusammenkunft 
und der Meinungsaustausch über 
beide Länder interessierende Fragen 
ebenfalls diesem Ziel dienen.

Kommunique über die
Sitzung des ZK der KPC

PRAG. (TASS). Das Präsidium 
des ZK der KPC ist am 8. Oktober, 
wie CTK meldet, zu einer Sitzung 
in Prag zusammengetrefen. Den 
Vorsitz führte der Erste Sekretär 
des ZK der KPC A. Dubcek.

Das Präsidium des ZK der KFC 
erörterte die Ergebnisse der Mos­
kauer Verhandlungen, die am 3. 
und 4. Oktober dieses Jahres statt­
gefunden haben. Nach der Entge­
gennahme des Berichtes und der 
anschließenden Diskussion erklärte 
sich das Präsidium des ZK der 
KPC einverstanden mit der Tätig­
keit der tschechoslowakischen De­
legation bei den Verhandlungen ^! 
Moskau. Das Präsidium des ZK 
der KPC hat beschlossen, daß in 
den nächsten Tagen die jetzigen 
Hauptaufgaben der Partei konkret 
formuliert werden, welche auf einer 
Plenartagung des ZK der KFC er­
örtert und mit denen die Parteior­
ganisationen und die Öffentlichkeit 
vertraut gemacht werden sollen.

Das Präsidium des ZK der 
KPC betonte, daß die Hauotlinie 
der weiteren Tätigkeit der Partei 
darin bestehen muß, alle positiven 
Züge der Nachjanuarpolitik beizu- 
behallen, sich von dem Inhalt der 
Bratislavaer Erklärung und der 
Moskauer Abkommen leiten zu las­
sen. Ausgangspunkt der weiteren 
Handlungen der Partei müssen Fe­
stigung des Sozialismus und der 
Stabilität des politischen Systems 
in unserem Lande, Stärkung der 
Einheit der Partei auf den Prinzi­
pien des Marxismus-Leninismus 
und ihrer führenden Rolle in al­
len Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens sein-

Zu diesem Zweck wurde empfoh­
len. jene Züge und Prinzipien der 
Nachjanuarpolitik eindeutig zu be­
stimmen, welche ihr Wesen aus­
machen, sich erfolgreich in der Pra­
xis bewährten und zu unvergängli­
chen Werten im Leben der Partei 
und Gesellschaft wurden.

Von den positiven Zügen der 
Nachjanuarpolitik müssen die Be­
strebungen der antisozialistischen 
Kräfte getrennt werden, welche 
diese zu Airen Gunsten ausnutzen 
möchter^

Das Präsidium des ZK der KPC 
unterstreicht, daß wir die Einheit- 
der Gesellschaft auf den Prinzipien • 

stärken werden, denen die gemein­
samen Gesetze des Aufbaus des So­
zialismus, die schöpferische marxi­
stisch-leninistische Einstellung zu 
dem sozialistischen Aufbau In un­
serem Lande und der aktive Kampf 
gegen die bürgerliche Ideologie 
zugrunde Gegen. Das Präsidium 
hebt ferner hervor, es gelte, der 
Stärkung der ideologischen und 
organisatorischen Einheit der Par­
tei. der Erläuterung und Anwen­
dung der Leninschen Normen des 
innerparteilichen Lebens, der Er­
höhung der bewußten Parteidis­
ziplin und der Verantwortung der 
Kommunisten für die richtige
Durchführung der Politik der Par­
tei große Aufmerksamkeit zu wid­
men, was von der Entwicklung der 
Innerparteilichen Demokratie nicht 
zu trennen ist.

In dem Entwurf der Hauptauf­
gaben der Partei muß man auch 
künftighin auf die Ausarbeitung 
von Prinzipien einer richtigen Ka­
derpolitik achtgeben, die garantie­
ren soll, daß in den Partei- und 
Staatsorganen diejenigen ar­
beiten, die das Vertrauen des Vol­
kes genießen und fest auf dem 
Standpunkt des Sozialismus und 
des proletarischen Internationalis­
mus stehen.

Das Präsidium des ZK der KFC 
empfahl, der Ausarbeitung der Auf­
gaben im ideologischen Bereich 
besondere Aufmerksamkeit zu wid­
men. Jeder Kommunist muß sich 
von den Prinzipien des Internatio­
nalismus. von unserer Ideologie 
und Politik leiten lassen, muß sich 
darüber im klaren sein, daß die 
En^wicklungsperspektrve unseres 
Landes in dem Bündnis mit der So­
wjetunion und anderen Sozialist!- lc „ alB „„ „„
sehen Ländern besteht. Davwwnta»- -soifaEstisaien Lagere" zum Kampf 
— .11. ce^cn den Inlper|aljsnlus für Frie_

den in der ganzen Welt wirksam 
beiträgt.

Das Präsidium des ZK legte das 
Hauptaugenmerk darauf, daß die 
Grundlage der weiteren Parteiar­
beit, deren Entwurf dem Zentral­
komitee vorgelegt werden soft, 
auch künftighin positive Regel-mg 
der Aufgaben der weiteren Ent­
wicklung der sozialistischen Gesell-1 
schäft ist.

sen alle politischen, wirtschaftli­
chen, kulturellen und militärischen 
Maßnahmen ausgehen. Das tr.fft 
besonders auf die Massenmedien 
zu, deren Tätigkeit vom scharf aus­
geprägten sozialistischen Geist 
durchdrungen sein und sich dar­
auf richten muß. die Bemühungen 
der Partei um die Erfüllung der 
Bratislavaer Deklaration und der 
Moskauer Abkommen zu unter­
stützen. In diesem Sinne ordnete 
das Präsidium an, ihre Leitung zu 
festigen.

Das Frâsidmai des ZK empfaht 
ferner, die Prinzipien unseres po­
litischen Systems klar und deutlich 
zu formulieren, welches sich auf die 
sozialistische Plattform der Natio­
nalen Front gründet, die für neue 
politische Parteien geschlossen ist 
Es gilt dabei, alle positiven Prin­
zipien der jetzigen Politik (Ver­
bundenheit der Partei mit dem 
Volk, Beteiligung der Werktätigen 
an der Ausarbeitung und Realisie­
rung der Politik der Partei) beizu­
behalten und zugleich gegen even­
tuelle anarchistische Tendenzen 
aufzutreten, einen beschleunigten 
Zusammenschluß aller gesellschoft-
liehen Kräfte auf den Prinzipien 
des demokratischen Zentralismus 
zn erreichen.

Das Dokument „Über die Haupt­
aufgaben der Partei in der Gegen­
wart” wird auch Fragen einschlie­
ßen, die sich aus der Realisierung 
des föderativen Aufbaus unseres 
Staates und aus der Tätigkeit der 
Partei unter den Bedingungen ei­
ner neuen Staats- und Rechtsord­
nung ergeben; Maßnahmen, die' 
darauf gerichtet sind, die Wechsel­
wirkung zwischen der PJanungslei- 
tung der Volkswirtschaft und der 
Anwendung der objektiv wirken­
den Wertfaktoren bei der Realisie­
rung des neuen Systems der Lei­
tung und der Wirtschaftsreform zu 
vervollkommnen; Hauptaufgaben 
auf dem Gebiete der außenpoliti­
schen Beziehungen für deren Grund­
lage wie die Festigung der Zu­
sammenarbeit mit den sozialisti­
schen Ländern halten; ~ 
gen. darauf gerichtet, daß unsere 
Partei ihren Beitrag zur Stärkung 
der Einheit der kommunistischen 
Weltbewegung leistet, damit unse- 
_re .Republik als ein festes Glied des

sozialisti- 
Bcmühun-

Gute Vorarbeit
Schon Mitte September haben 

die Landwirte des Sowchos „XVIII. 
Parteitag" im Lenin-Rayon die Ge­
treidebergung erfolgreich abge­
schlossen. Sie lieferten an den 
Staat um 16 000 Zentner Getreide 
mehr ab, als es im Flanauftrag 
vorgesehen war. Damit wurde auch 
der Fünfjahrplan im Getreidever­
kauf vorfristig erfüllt. Dies ist ein 
würdiges Geschenk zum 100. Ge­
burtstag des großen Führers W. J. 
Lenin und zum 50. Jubiläum So­
wjetkasachstans.

Die Landwirte sind stolz auf Ih­
re Erfolge und sind jetzt mit Voll­
dampf daran, auch für die zukünf­
tige Ernte sichere Voraussetzungen 
zu schaffen: sie ziehen die Herbst­
furche. Laut Aufgabe sind 12 200 
•Hektar zu pflügen, gepflügt sind 
■davon schon 11 000 Hektar.

EISENBAHNSTRECKE ELEKTRIFIZIERT
Der Kranführer Wassili Shgun 

drückte auf den Knopfschafter, 
and der Mast löste sich von der 
Laderampe.

„Mainal" befahl der Brigadier 
der Montagearbeiten des Bauzugs 
Nr. 825 Wassili Babyschkin und 
sofort ging der Mast zu der Ka- 
spel im Fundament nieder.

Der Meister Valentin Platonow 
lächelte zufrieden, die Gesichter 
der Monteure strahlten auch vor

Die zweite Abteilung, die von 
dem Genossen Zygankow geleitet 
wird, ist den anderen voran. Auf 
Hochtouren arbeitet der Mechani­
sator Philipp Edwin. Bei einem Ta­
gessoll von 5 Hektar hat er in 20 
Arbeitstagen 210 Hektar gepflügt. 
Ihm folgt mit guten Leistungen 
sein Kollege Woldemar Eichel, der 
in derselben Zeit 200 Hektar ge­
pflügt hat. Vortreffliche Leistungen 
haben auch Nikolai Golikow, Sha- 
kin Marsytow, Murat Rusgambc- 
tow aufzuweisen.

Das Herbstackern geht auch in 
den anderen Abteilungen schnell 
vorwärts und wird im Sowchos 
zum Tag des Landwirts abgeschlos­
sen werden.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Freude. Dazu gab es Grand. Mit 
diesem letzten Mast war die gro­
ße Arbeit Hunderter Bauleute des 
Trusts „Zdintransstroi" in der Elek­
trifizierung der Eisenbahnstrecke 
Atbassar—Jessil abgeschlossen. 
Hier, auf den Zwischenstrecken und 
Stationen, wurden 5760 Stahlbeton- 
masten, 544 Fundamente, 1 070 An­
ker, insgesamt etwa 8 000 Ständen 
montiert

Trotzdem Ist nodi-nltfrt altes 
getan. Heute sind die Bauleute be­
müht, den Bau von Bahnunterwer­
ken, Fcrnmcldungsärntcnn und 
Wohnhäusern zu vollenden. Sie 
wollen ihre J.ih res Verpflichtung bis 
zum 7. November — also mit ei­
nem Zeitvorspnmg von fast zwei 
Monaten — einlösen und die 147 
Kilometer lange elektrifizierte Eisen­
bahnstrecke Atbassar — Jessil dem 
Betrieb übergeben.

A, BAZULJA

Gebiet Zellnograd

Im Arheitsaufgeöot
PAWLODAR.-Große Erfolge er­

zielte im Lenin-Arbcitsaufgebot der 
Kernformer aus-der Gießerei des 
Traktorenwerks Wladimir Tclkow. 
Seit Beginn des Planjahrfünfts 
bewältigte er fünf Jahressolls. Seine 
drei Vcrbcsscrangsvorschläge hal­
fen der Halle 8000 Rubel ein­
sparen. Der Bestarbeiter absolvierte 
unlängst die .Werkschulc für Mei­
ster.

(KasTAG) 

Die Arbeitsgruppe Helene Bar- 
wich behauptet In der ersten Rü­
benbaubrigade des Kolchos „Tru- 
dowol pachar", Rayon Swerdlow­
sk!, Gebiet Dshambul, Im Verlaufe 
der letzten drei Jahre den ersten 
Platz. Im Jiibiläumsjahr ergab 
jeder der 70 Hektar Aussaatflächen 
550 Zentner Zuckerrüben. In die­
sem Jahr hat die Arbeitsgruppe 93 
Hektar Zuckerrüben angebaut und 
erzielte wiederum einen hohen 
Hektarertrag.

UNSER BILD: Die Rübcnzüch- 
terinnen Erna Ncuniann (links), 
Helene Barwich und Olga Schell.

Fotos J. Enns

Tagung der UNO- 
Vollversammlung

NEW YORK. (TASS). In der 
Vormittagssitzung der Vollver­
sammlung ergriff der italienische 
Außenminister Medici am 9. Okto­
ber das Wort.

Wichtigste Aufgabe der UNO be­
stehe darin, sich um die Regelung 
der Abrüstungsfrage weiter zu 
bemühen, sagte der italienische De­
legierte. Die italienische Regierung 
unterstütze die Vorschläge mehre­
rer Staaten über neue Teilmaßnah­
men auf dem Abrüstungsgebiet und 
insbesondere die Vorschläge, wel­
che in dem Memorandum der Re­
gierung der UdSSR über einige un­
aufschiebbare Maßnahmen zur 
Einstellung des Wettrüstensund zur 
Abrüstung enthalten sind.

Der kanadische Außenminister 
Sharp würdigte in seiner Rede 
die positive Bedeutung des Kern­
waffensperrvertrags für die inter­
nationale. Entspannung und forder­
te ausnahmslos alle Staaten auf, 
sich diesem Vertrag in kürzester 
Frist anzuschließen.

A. N. Kossygin nach Moskau 
zurückgekehrt

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin, der vom 7. Oktober 
auf Einladung de? Präsidenten 
Urho Kekkonen zu einem inoffiziel­
len Besuch in Finnland weilte, ist

Zu der Situation, die sich infol­
ge der israelischen Aggression ge­
gen die arabischen Staaten im 
Nahen Osten herausgebildet hat, 
erklärte Sharp, die Regierung Ka­
nadas unterstütze die Sicherheits- ■ 
ratsresolution. die den Abzug der 
israelischen Truppen von den be­
setzten arabischen Territorien ver­
langt. Er hob diq Notwendigkeit 
der Einstellung der amerikanischen 
Bombardierungen Nordvietnams 
hervor, was nach seinen Worten 
der erste wesentliche Schritt zu 
einer friedlichen Regelung in Viet­
nam wäre.

Die Rede des Außenministers 
Australiens Hasluck strotzte von 
antisowjetischen Ausfällen im Zu­
sammenhang mit den Ereignissen 
in .der Tschechoslowakei. Der 
australische Delegierte versuchte 
zugleich den Aggressionskrieg ge­
gen das vietnamesische Volk zu 
rechtfertigen, an dem die. Regierung 
Australiens unmittelbar teilnimmt, i 

am 9. Oktober nach Moskau zu­
rückgekehrt.

Auf dem Wnukowo-Flugliafen 
wurde A, N. Kossygin von K. T. 
Masurow, D. S. Poljanski und an­
deren sowjetischen leitenden Per­
sönlichkeiten begrüßt.

HANOI. Einheiten der Volks- 
befreiungskräfte Südvietnams 

haben bei überraschenden Angriffen, 
zwei Kilometer von der Hauptstadt 
der Provinz Guang Ngai entfernt, 
zwei Bataillone der Marionetten­
truppen kampfunfähig gemacht. Die 
von ihnen angeforderten zwei 
Flugzeuge gerieten in das Feuer 
der Patrioten, wobei die eine Ma­
schine abgeschossen und die ande­
re beschädigt wurde.

Wie VNA uqter Berufung auf die 
Agentur „Befreiung" meldet, ha­
ben FNL-Einheiten vom 26. August 

bis 25. September I 040 Soldaten 
des Feindes, darunter 340 Amerika­
ner, vernichtet bzw. verwundet...

In diesem Zeitraum wurden von 
den Patrioten 130 Panzer oder 
Schützenpanzerwagen zerstört, 12 
Flugzeuge abgcschosscn oder am 
Boden vernichtet, 5 Brücken in die 
Luft gesprengt,

PARIS. Etienne Fajon.Mitglied 
des Politbüros der Französi­

schen KP, und Leo Figuer, Mitglied 

des ZK der FKP. überreichten im 
Namen der FKP Vertretern der Bot­
schaft Indonesiens in Paris ein 
Schreiben, in dem der Präsident In­
donesiens aufgefordert wird, fünf 
zu Tode verurteilte Patrioten zu 
begnadigen.

In den letzten Monaten, heißt es 
in dem Schreiben, wurden in Indo­
nesien aufs neue Tausende Patrio­
ten. darunter In Verwallungsbüros 
und in der Armee, verhaftet. Nach 
den Massenreptessalien in den Jah­
ren 1965—1966 rufen auch diese 
neuen Akte und Verfolgiingsdro- 

hungen bei der fortschrittlichen 
Öffentlichkeit Frankreichs Empö­
rung hervor.

WASHINGTON. Die USA-
Hauptstadt stand am 8. Ok­

tober vor der Gefahr neuer Ncger- 
Massenunruhen, die denjenigen 
gleich sein könnten, die Washing­
ton im April dieses Jahres er­
schüttert haben.

Grund für- diese Unruhen war 
der Mord an einem Neger, dessen 

ganze Schuld darin bestand, daß 
er die Verkehrsregeln verletzte, In­
dem er die Straße auf rot überquer­
te. Ein weißer Rassist in Polizei- 
uniform schlug ihn tot.

Am Ort dieses grausamen Ge­
waltaktes entstand eine große Pro­
testdemonstration der Negerbevöl­
kerung.

Gegen diese Demonstration wur­
den sofort starke, mit Karabinern 
und Tränengasgranaten bewaffnete 
Polizeiaufgebote eingesetzt.

Schreiber



Im Dorfklub
Leise öffnete sich die Tür Im 

Zuscliaverraum des Klubs und 
vier Männer gingen vorsichtig, 
um nicht zu stören, zu den letz­
ten Kasachischen Staatlichen Akade- 
vom Felde zurückgekommen, hat­
ten schnell ihre Arbeltsklelder 
abgelegt und sich doch etwas ver­
spätet. Das Konzert der Dorf­
laienkunst hatte schon begonnen. 
Der Anschlag, der einige Tage 
am Klubhaus hing, lockte .an die­
sem Abend fast alle Einwohner 
des Zcntralgehöfts des Lenin- 
Sowchos. Rayon Thälmann, hier­
her. Es schadet nicht, daß drau­
ßen ein rauher Wind bläst. Im 
Saal Ist es warm und hell. Ein 
Beifallssturm geht durch den 
Saal. Die Solisten der Vokalgrup- 
G,.Selcna“ haben etn deutsches

cd gesungen.
Die Einwohner des Zentralge­

höfts des Ixjnin-SowcJios sind auf 
.ihre I.aicnkunst mit Recht stolz. 
Im Klub Ist eine Schautafel 
über die Erfolge der Laienkünst­
ler angebracht. Da gibt es eine 
Menge Urkunden und Diplome 
des Rayonsowjets, des Rayonkom­
somol- und des Rayonkomitees 
der Gewerkschaften, des Gebiets­
sowjets und der Gebietsverwal­
tung für Kultur. Eine Urkunde 
bekamen die Laienkünstler In 
diesem Jahr auf der Rayonschau, 
wo sie den 1. Platz belegten. 
Viele Laienkünstler wurden da­
mals mit wertvollen Geschenken 
wie Uhren, Fotoapparten, Bü­
chern und Urkunden bedacht.

Als Prämie bekam das Kollek­
tiv vom Rayongcwerkschaftsko- 
mltee einen Bajan. Die Laien­
künstler des Lenin-Sowchos er­
freuten mit. ihren Konzerten und 
Erholvngsabenden die Einwohner 
der Nachbardörfer. Im vorigen 
Jahr beglückten sie die Arbeiter 
der Stadt Temirtau mit einem 
deutschen Konzertprogramm 1m 
Palast der Chemiker. Das Alma- 
Ataer Radio brachte die deut­
schen Lieder der Laienkünstler 
aus dem Lenin-Sowchos In Ton­
aufnahmen. Der Sowchosarbel- 
ter Woldemar Scheck Ist der Lei­
ter der Laienkunst. Die besten 
Sänger sind Greifenstein. Elvira 
und Ella Scheck. Heinrich Wal- 
ger, Irene Fink, Nadja Helwig.

Faulpelze oder Trunkenbolde 
haben Furcht, in den Klub zu ge­
hen, wenn dort die Laienkünst­
ler auftreten. Diese haben immer 
etwas Satirisches vorbereitet und 
rechnen mit den Taugenichtsen 
ab. Unlängst gaben sie die Num-

mer ..Brakoskop” zum besten. 
...Der Vorhang ging auf. Avf der 
Bühne stand Sarit t Ismagombctaw 
mit einem aus Papier vorfertig­
ten Rohr. Er schaute hinein, 
drehte cs. Nelly Voth fragte Ihn, 
was er mache und was für < in 
Ding er In den Händen halte. 
„Das ist ein Brakoskop“, bekam 
sic zur Antwort. ..Mit dein kann 
man viel Interessantes sehen.“

„Was denn?" Darf ich hinein 
schauen?“

„Natürlich, bitte"
Sic schauen beide durch das 

Rohr In eine Saalccke und Nelly 
fragte erstaunt: „Wer kommt denn 
dort auf allen vieren?"

„Siehst du cs nicht? Es Ist un­
ser Schofför Kudrjawzew, und wer 
Ist der zweite?"

„Wassili Krot, wer nochl“
Das Rohr forschte Leiter nach: 

„Und wer eilt dort so hastig 
durch die Straße?“

„Mir scheint, es wäre unsere 
Verkäuferin aus dem Bufett. Sie 
hat sich wohl wieder zur Arbeit 
verspätet?"...

Die Seele der Kultur- und 
Massenarbeit Ist die KlublcltcrJn 
Lilly Hubert. Ihr gelingt es, zu­
sammen mit dem Klubrat die 
Kultur.- und Massenarbeit nach 
einem bestimmtem Plan zu füh­
ren. vle Schullehrerin Irene Fink 
leitet die Lektorengruppe der Ge­
sellschaft „Snanlje“. Seit einem 
Jahr werden hier wöchentlich 
„Lcnln-FrcHage" durchgeführt. 
In denen über Lenins Leben und 
Schaffen, über seine Mitkämpfer 
und Familienangehörigen erzählt 
wird. Der Arzt Georg Küble? 
hält oft Vorträge, hauptsächlich 
zu medizinischem Themen. Die 
Vorträge von Valentina Schltowa 
und Lydia Nazarcnus „Der Gro­
ße Oktober und die sozialistischen 
Umgestaltungen“ und „Die Ju­
gend übernimmt die Stafette des 
Kommunismus" sind dem Kom­
somoljubiläum und dem 50. Jubi­
läum Kasachstans gewidmet. An 
der Lektionsarbeit nimmt die 
Deutschlehrerin der Internats­
schule Irene Saizewa aktiven An­
teil. Sic macht ihre Berichte 
meist In deutscher Sprache.

„Sport lieben bei uns alle, so­
gar die Alten“, erzählt Juri Ow­
tschinnikow. Leiter der Sport­
arbeit, Mitglied des Sportvereins 
„Kairat" und Teilnehmer an vie­
len Republiksportwettbewerben. 
Er erweckte bei den Jugendlt-

chen die Liebe zum Sport »nd 
brachte ein großes Kollektiv zu­
sammen, In diesem Jahr haben 
die Dortsportler den Pokal vom 
Rayonsportwottbcwerb in Leicht­
athletik hctmgebracht. Viele von 
Ihnen besitzen Urkunden und 
denkwürdige Geschenke des Ray- 
onkomsomol- und Sportkomitees. 
Die besten Sportler sind Hein­
rich Fink, Michail Ibrajew, Elvi­
ra Krämer, Nadeshda Annum 
und andere. Mit eigenen Kräften 
bauten die Jugendlichen des 
Dorfes ein Stadion, umpflanzten 
es mit Bäumchen und stellten 
dort die nötigen Sportgeräte 
auf — alles nach der Arbeit. In 
Ihrer Freizeit.

Viel Mühe gibt sich die 
Klubleltcrln Lilly Hubert, um 
die Arbeit des Klubs gut 
zu gestalten. Doch das Klub­
haus ist alt, da gibt es nur einen 
Zuschauerraum, eine Bibliothek 
voll Bücher und neben der Büh­
ne—ein winziges Zlmmerchen. In 
diesem Zlmmerchcn sind die In­
strumente eines Streich- und ei­
nes Blasorchesters untergebracht. 
Aber sie werden nicht benutzt. 
„Unser Muslkldter gab Im vori­
gen Jahr die Arbeit Im Klub 
auf. und bis Jetzt haben wir noch 
keinen“, erklärte Lilly Hubert. 
„Wie Sie sehen“, fuhr sie fort, 
„haben wir keine Räumlichkeiten, 
wo sich unsere Laienkünstler und 
Musikanten beschäftigen könn­
ten. Es bleibt uns nur der Zu­
schauerraum. Dort gibt es abends 
meistens Filmvorführungen. Tags­
über sind unsere Laienkünstler 
auf Arbeit. Solche Schwierigkei­
ten türmen sich vor uns auf.“

Im Lenin-Sowchos ■ wird viel 
gebaut. Neben dem alten Klub­
haus Ist das Fundament für ein 
neues angelegt. Der Sekretär 
der Sowchospartelorganlsation 
Alexander Schwarzkopf ist fest 
überzeugt, daß der Klub im näch­
sten Jahr Ins neue Gebäude eln- 
zleht. Dort wird es neben dem 
Zuschauerraum mit 320 Plätzen 
aucli einen Sportsaal geben, eine 
Bibliothek mit Lesesaal. besonde­
re Räumlichkeiten für Muslk- 
llebhaber und Laienkünstler.

..Dann“, sagt die Klubleiterin 
Lilly Hubert, „besuchen Sie uns 
wieder, und Sie werden sehen, 
was wir alles leisten können!"

R. SCHMIDTLEIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

EIN KOMMUNIST
Der ..Freundschaff-Leser hat schon manchmal den Namen Johannes 

Weiß aus Alma-Ata in den Spalten der Zeitung getroffen, und zwar als 
ehrenamtlichen Werber und Preisträger der „Freundschaft". In diesem 
Zusammenhang dürfte es für den Leser von Interesse sein, etwas Nähere?' 

'über den Genossen Weiß als Menschen und Kommunisten zu erfahren.

Wer schon e'nmaf mit dem Ge­
nossen Johannes Weiß etwas zu 
tun hatte, der wird ja wissen, daß 
Weiß ein lebensfroher, lustiger 
Mann und ein guter Mensch ist. 
Ehr Mensch mit edlen Gefühlen und 
den besten Absichten, immer bereit, 
die helfende Hand zu reichen. Und 
wenn heute Genosse Johannes Weiß 
als ehrenamtlicher Werber Hun­
derten von Menschen verhilft, die 
deutschsprachige Tageszeitung zu 
beziehen, so erweist er ihnen eine 
höchst lobenswerte Hilfe.

Den Genossen Johannes Weiß 
lernte ich 1940 an der Wolga ken­
nen, als er im Seelmanner Rayon­
parteikomitee als Instrukteur ar­
beitete. Schon damals, als er noch 
ein verhältnismäßig junger Kom­
munist und Parteiarbeiter war. 
wurde seine restlose Hingabe dem 
sozialistischen Aufbau, sein benei­
denswerter Fleiß sehr hoch ge­
schätzt. Besonders schätzte man 
den Genossen Weiß 
sein Vermögen, rrrt den Men­
schen umzugehen, sie für eine Sa­
che zu gewinnen. Er besaß und 
besitzt die Gabe, an die Vernunft 
und an das Herz der Menschen in 
einfachen, zugänglichen Worten zu 
appellieren. Schwieriges und Kom­
pliziertes klarzumachen.

Als der Krieg ausbrach und die 
deutschen Faschisten wie die Pest 
in unser Land kamen, war der 
Kommunist Johannes Weiß einer 
jener Parteiarbeiter, die Tag und 
Nacht auf den Kolchosfeldern zu­
brachten, um die Kolchosbauern zu

für

mobilisieren, die reiche Ernte ver-.' 
lustlos einzubringen. Seine be*<eâ- 
ten Ansprachen und sachlichen Un­
terhaltungen, seine überzeugungs­
starken Entlarvungen der faschisti­
schen Eindringlinge trugen viel da­
zu bei. die sowjetdeutschen Kol­
chosbauern im heiligen Kampf ge­
gen Hitlerdeutschland einmütig 
und stark zu machen. Aber ich 
sollte We-lß noch viel näher ken­
nenlernen.

„.Sommer 1942. Die faschistischen 
Horden Hitlers bedrohen Moskau 
und Stalingrad. Die Front, die Ro­
te Armee brauchen Metall, imr cs 
auf die Köpfe der Feinde zu schleu­
dern. Zu diesem Zweck wird in 
Tscheljabinsk im Sturmtempo ein 
Hüttenwerk errichtet. Die Bauleute 
brauchen viel Baustoffe, viel 
Schotter und Steine. Beton und 
Mörtel. Wenn es genügend Beton 
und andere Baustoffe gibt, sagten 
die Bauleute des ..Stalstroi", dann 
wird im April 1943 die erste Stahl­
schmelze geliefert—

In einer Parteiversammlung des 
5. Bautrupps fordert der Politleiter 
Gregor Schmidt die Kommunisten 
auf, in den Steinbruch zu gehen, es 
sei die heilige Pflicht der Kom­
munisten, sagt er, mit gutem Be ­
spiel voranzugehen. Johannes Weiß 
meldet sich zu Wort.

„Ich bin Brigadier und gebe das 
Wort eines Kommunisten: Meine 
Brigade geht ab Morgen In den 
Steinbruch und wird mindestens 
110—120 Prozent der Tagesaufgabe 
leisten." Dem Beispiel von J. Weiß 
folgen die Brigadiere-Kommunlsten 
Viktor Kuxhausen, Alfred Krenich

Ausstellungen zum
MOSKAU

Im Zenlralhaus der Sowjetarmee 
namens AL W. Franse wurde am 2. 
Oktober eine Fotoausstellung zum 
50. Jahrestag des Leninschen Kom­
somol eröffnet. Zahlreiche Materia­
lien erzählen über den ruhmvollen 
Weg des Komsomol, über die 
Kampf- und Arbeitstaten der Kom­
somolzen.

Ein besonderer Teil der Ausstel­
lung ist der Teilnahme der Komso­
molzen am Großen Vaterländi­
schen Krieg gewidmet. Viele Auf­
nahmen erzählen von der Neuland­
erschließung. vom Bau neuer 
Werke. Fabriken, Wege, Kraftwer­
ke. Gasleitungen, wo die Komso­
molzen mltwfrkten.

Seife 2

LENINGRAD. An der Vorberel« 
tungsfakultät der Leningrader Po­
lytechnischen M.-l.'Kallnln-Hoch- 
schule studieren 300 Studenten 
aus 35 Ländern der Welt. Diese 
Fakultät wurde vor 8 Jahren für 
das Anlernen der Ausländer zum 
Eintritt In die sowjetischen Mittel- 
und Hochschulen eröffnet. Hier 
vervoffkommnen sie Im Verlaufe ei­
nes Jahres ihre Kenntnisse In der 
russischen Sprache, Geschichte der 
UdSSR und in den profilierenden 
Disziplinen der gewählten Fach­
richtung.

UNSER BILD: In der Russisch­
stunde. An der Tafel — der Afgha­
ne Fasl Chadl Wardak.

Foto: O. Porochownlkow
(TASS)

Auszeichnungen
für schöpferische
Kollektive

„Seiten
aus dem Leben des 
großen Lenin"
— so heißt der mündliche Journal 
über das Leben und Wirken W. 1. 
Lenins, das die Uralsker Krupskaja- 
Gebietsbibliothek, die Gebietsabtei­
lung der Gesellschaft „Sna.nije" 
und das Gebietshaus für politische 
Schulung herausgeben. Jede Aus­
gabe enthält eine Erzählung über 
eine Seite des Lebens von Wladimir 
Iljitsch. über die Verwirklichung 
seines Vermächtnisses. Das Journal 
verwertet weitgehend Beispiele aus 
dem Leben des Voraralgcbiets, Er­
zählungen alter Bolschewik!.

Mit der Herausgabe solcher 
Journale begannen die Râyon- und 
Dorfbibliotheken. In der Stadt Aks- 
sai, in den Rayonzentren Fjodorow- 
ka, Darjinsk und Dshambeity be­
teiligen sich die Klubs an der Sch if- 
fung solcher • niündlichen Journale. 
Die Volkschörc pnd Laienkünstler 
singen dié Lieblingsleider von Il­
jitsch tragen die Werke der örtli­
chen Dichter und Komponisten vor, 
die dem Führer der Revolution ge­
widmet sind.

Die Folgen des Journals „Seiten 
aus dem Leben des großen Lenin“ 
werden einmal im Monat herausge­
geben.

Bei unseren Nachbarn

Rat der Deutschlehrer
Im September versammelte sich 

in der Altaier regionalen Volksbil­
dungsabteilung der methodische 
Rat für Schulen mit muttersprach­
lichem Deutschunterricht. Die Teil­
nehmer der Beratung erörterten 
die Ergebnisse des vergangenen 
Schuljahres im Unterricht der deut­
schen Muttersprache und arbeiteten 
für das Schuljahr 1968—1969 ei­
nen neuen Arbeitsplan aus.

Im vergangenen Schuljahr hat 
der Rat eine Reihe nützlicher Maß­
nahmen verwirklicht. Es wurden ei­
nige Lehrerseminare veranstaltet, 
die Arbeitserfahrungen und Lehr­
methoden der besten Pädagogen 
propagiert und die Schulen des 
Rayons Blagowestschenka In bezug 
auf den Deutschunterricht geprüft 
Im laufenden Jahr wird der metho­
dische Rat eine Brigade von Fach­
leuten in die Mittelschule von Sa- 
marka schicken, um den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht all­
seitig zu prüfen. Ein zweites Mal 
sollen die Grundschulen des Rayons 
Blagowestschenka Inspiziert wer­
den. Darin werden die Pädagogen 
der Slawgoroder Pädagogischen 
Schule behilflich sein.

Mehr Aufmerksamkeit soll Im 
neuen Lehrjahr der Fortbildung un­
serer Deutschlehrer beigemessen 
werden. Für die Lehrer der An­
fangsschulen soll in Slawgorod ei® 
3täg‘gea und in Barnaul ein 5—5tä- 
giges Seminar durchgeführt wer­
den. Außer methodischen Fertigkei­
ten sollen den Lehrern in diesen 
Seminarbeschäftigungen auch 
Kenntnisse und Hinweise zur athei­
stischen Erziehung der Kinder und 
zur Vorbereitung des 100. Gehalts­
tags W. I. Lenins vermittelt wer­
den.

Ein besonderes Augenmerk 
kommt in diesem Jahr auch den 
Vorbereitungsklassen zu. Die Mit­
glieder des methodischen Rats E. 
Katzenstein, R. Schlotthauer und 
E. Schmidt werden ein Lehrpro­
gramm für die Beschäftigungen 
mit den Vorschulkindern ausarbei­
ten und ein Sammelbändchen mit 
L edern, Gedichten und Spielen ver­
fassen.

JEREWAN. (KasTAG).. Am «. 
Oktober überreichte der Stellver­
tretende Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Armeni­
schen SSR O. M. Bagdasarjan den 
schöpferischen Kollektiven Kasach­
stans, die an der Dekade der kasa­
chischen Kunst und Literatur teil­
genommen haben. Ehrenurkunden 
des Obersten Sowjets der Ame- 
nscheu SSR.

Ehrenurkunden wurden den ver­
dienten Kollektiven der Republik 
c:ngehändigt: dem Staatlichen Ge­
sang- und Tanzensemble der Ka­
sachischen SSR. dem Kunnangasy- 
Orchester der kasachischen Volks- 
i nstrximente. der Staatkdien Chor­
kapelle der Kasachischen SSR. dem 
mit dem Leninorden ausgezeichne­
ten Kasachischen Staatlichen Akade­
mischen Abai-Thoater für Oper und 
Ballett, dem Staatlichen Sinfoni­
schen Orchester der Kasachischen 
SSR, der kasachischen Gastspiel- 
Konzcrtvereinjgung „Kasachkon- 
zerf. der kasachischen Staatlichen 
Dshambul-Philharmonic, dem Kam­
merorchester des Staatlichen Ko­
mitees des Ministerrats der Kasij 
chischen SSR für Rundfunk und 
Fernsehen, die man für ihre frucht-? 
bringende Arbeit »n der Durchfüh- ’ 
rung der Dekade und für die hoh^ 
Kultur der Betreuung der Bevölke­
rung Armeniens auszeidinete.

Der Einhändigung der Ehrenur­
kunden wohnten der Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans S. N. Imaschew. der 
Sekretär des ZK der Armenischen 
SSR R. G. Chatschatrjan bei.(„Rote Fahne")(KasTAG)

Fotostudie K. NurtasinUnser Iljitsch

Nun kam aber wirkEch Schwung 
in die Arbeit des Steinbrechs. Die 
höffibeladenen Loren flitzen nur so 
aüs dem Abbaustoß. Von der Esta- 
k?de des Schotterwerkes Nr. 1—2 
rdlltcn nach einem bestimmten Zeit­
plan schwerbeladene Züge mit 
Sthottcr und Bausteinen zum Bau­
platz. Die Lokalzeitung ..Sa metall" 
Nr. 10 vom 30. Juni 1942 schrieb in 
jenen Tagen:

„..Die Arbeit im Steinbrech war 
für die meisten ebenso unbekannt 
wie kompliziert und schwer. Aber 

.die Kommunisten und' Komsomol­
zen gingen mit gutem BeJspicl 
voran, darunter die Brigade Jonan- 
nes Weiß... .Genosse Wolf, wandte 
sich Weiß eines Tages an einen 
jungen, aber kräftigen Mann, .man 
sagt, Sie drücken sich manchmal 
und das ist wirklich so. Man will 
darüber in die Zeitung schreiben!' 
Wolf wurde rot im Gesicht und 
warf die Picke zur Seite, ergriff 
aber gleich das Brecheisen. »Da wol­
len wir aber noch sehen, worüber 
man schreiben wird', sagte Wolf 
etwas verletzt und stieß so drein, 
daß die Steine nach allen Seiten 
auseénanderfielen...“

Weiter berichtete die Zeitung, 
daß in Weiß' Brigade die Tages­

leistungen zuerst 105 Prozent, 
dann aber ab 16. Juni 126, 147 und 
schließlich 180 Prozent der Norm 
erreichten. Aber der Genosse Weiß 
verstand es nicht nur, einen seiner 
Kollegen anzuspornen, sondern Ihn 
auch aufzuklären, für ihn zu sor­
gen und mit ihm den letzten Bis­
sen zu teilen. Er war wie ein guter 
Vater und Ratgeber, gar mancher 
wurde von ihm in Schutz .'genom­
men. wenn er sich durch Unerfah­
renheit eine Strafe zugezogen hat­
te.

Mitte April 1943 «-ar die erste 
Stahlschmelzhalle des Hüttenwer­
kes fertig, und das Tscheljabinsker

Metall wurde in den Dienst der 
sozialistischen Heimat gestellt. 
Zum heiligen Kampf gegen die 
Faschisten. Der KommUrrst Johan­
nes Weiß und seine Kollegen hat­
ten dazu ihr beachtenswertes Scherf- 
loin beigetragen. Sie bauten noch 
während des Krieges ein Hütten­
werk m:t vollendetem Zyklus.

Nach dem Vaterländischen Krieg 
war Genosse Johannes Weiß ;in, 
einem Holzbcarbeitungsbetricb tä-: 
tig. Ich traf ihn oft in Parteiver- 
Sammlungen und bei der Arbeit im 
Betrieb, wo er anderthalb Jahrzehn­
te als vorbildlicher Sâgemoister 
galt. Er war immer guten Muts, 
voller Lebenslust und Tatendrang. I

Im März 1960, als in Tschelja­
binsk die deutsche Laienkunst or­
ganisiert wurde, war Genosse 
Johannes Weiß einer der ersten, 
der seinen Beistand zusagte. Zu­
sammen mit dem Leiter der Laien­
kunst Konstantin Baier ging er 
von Haus zu Haus und warb Teil­
nehmer für die junge Laienkunst. 
So brachten die fleißigen und 
ehrenwerten Männer über vierzig 
Enthusiasten zusammen, die länge­
re Jahre eine fruchtbringende Kul- 
turmassenarbeit unter den So­
wjetdeutschen in Tscheljabinsk und 
im Gebiet leisteten, ihnen viel 
frohe Stunden bereiteten.

Und wenn jetzt unser Iwan Da- 
vidytsch — so nennen Weiß' Freun­
de liebevoll ihren alten Kollegen— 
in Alma-Ata lebt und sich als rüh­
riger und erfolgreicher Lcscrwer- 
her hervortut, so wundert uns das 
nidit. Die Tscheljabinsker kennen 
unseren alten Freund: Er will und 
wird sein Leben lang stets Gutes 
für die Menschen, für unser So­
wjetvolk tun. Für den Sieg des 
Kommunismus in unserem Lande. 
Darin sieht er den Sinn seines Le­
bens, es ist sein Glaubensbekennt­
nis.

Wir wünschen unserem alten 
Freund und Kampfgenossen recht 
gute Gesundheit und Erfolge in 
seiner gesellschaftlichen Tätigkeit.

Arbeit ist
des Menschen Zier

Klemens ECK

!!" "" 

Die Ausstellung findet ihren Ab­
schluß mit Fotos, die vom Leben 
und von der Kampfausbildung der 
Soldaten der Sowjetarmee und der 
Kriegsmarine in der Friedenszeit, 
über die Internationale Freund­
schaft der Jungen Soldaten der so­
zialistischen Ländergemolnschaft 
berichten.

LENINGRAD

Von Zirkeln und Zellen In den 
Arbeitervororten Petrograds bis zu 
einem mehr als eine halbe Million 
zählenden Trupp des Komsomol — 
einen solchen Weg legte der Kom­
somol Leningrads in 50 Jahren 
zurück. Über die erhabenen Taten 
der Jugend der Stadt Lenins er-

zählt die neue Exposition im Mu­
seum für Geschichte Leningrads.

Die Ausstellung eröffnen die Por­
träts der ersten Komsomolzen, der 
Leiter der Arbeiterjugend Wassja 
Alexejew, Pjotr Smorodin, Nikolai 
Fokin, deren Namen jetzt Straßen 
von Leningrad tragen. Hier sieht 
man aucli die altcrsgelbcn Num­
mern der ersten Jugendausgabe 
Sowjetrußlands — der Zeitschrift 
,Juny proletari“.

Briefe, Fotos, Zeitungsausschnit­
te erzählen von den ruhmvollen 
Seiten, die in die Geschichte des 
Leningrader Komsomol die erste 
Jugend-Stoßbrigade der Fabrik 
„Rawenstwo", der Erforscher der 
kosmischen Strahlen, Mitglied der 
Besatzung des Stratostats „Oso-

•viacfilm-T* TTja Ussyskln, der 
Held der Sowjetunion, Scharfschüt­
ze Feodossi Smoljatschkow ge­
schrieben haben.

Hunderttausende Junge Lenin­
grader gingen in den ersten Tagen 
des Krieges als Freiwillige an die 
Front. Unter Glas sicht man blut­
befleckte Komsomolmitgliedsbüchcr 
der jungen Frontkämpfer. Zum 
Museumsstück wurde auch das Ge­
wehr des berühmten Scharfschüt­
zen der Leningrader Front, Helden 
der Sowjetunion Wladimir Ptsche­
linzew, aus dem kein Fehlschuß ge­
macht wurde.

Die Exposition nimmt Ihren Ab­
schluß Im Saal der Jugend der 
sechziger Jahre. Die hier gesammel­
ten Materialien sind ein eigenarti­
ger Jubiläumsrapport des Lenin­
grader Komsomol, der seinen Fei­
ertag mit ruhmvollen Arbeitslei­
stungen begeht.

(TASS)

Hell erstrahlen die Lichter des 
Dorfklubs von Andrejewka. Ray­
on Rusajewka. Das Aktiv der 
Dorfblbllothek hat einen Abend 
zu Ehren der Spitzenreiter der 
Felder und Farmen der Sow- 
chosabtellung veranstaltet. Hier 
haben sich Melkerinnen. Vieh­
züchter, Sowchosarbelter de? Ta- 
gesschlcht versammelt. An der 
schön ausgestatteten Schautafel: 
„Ihre Arbeit Ist für alle ein Bei­
spiel" stehen Jungen und Mäd­
chen und beschauen die bekann­
ten Gesichter aut den Fotogra­
fien. Es sind Ihrer fünf. Auf 
dem Foto ganz links Ist dte Jun­
ge Melkerin Valentina Stoll, da­
neben Berta Kllenert. In der 
zweiten Reihe unten sind drei 
Bilder — der 56Jährlge Trakto­
rist Heinrich Paul, der Hirt Va­
lentin Sabawko und der Kombl- 
r.eführer Iwan Juschko.

Im Saal In der ersten Reihe 
sitzen die Gefeierten selber. Sie 
genieren sich, an die Schautafel 
zu treten, denn dort spricht man 
Ja über sie.

Die Bibliothekarin Galina Ko­
wal führt einen solchen Abend 
zum erstenmal durch. Sie kennt 
alle Anwesenden sehr gut, da sie 
sich schon oft mit Jedem als 
Agitator unterhalten hat. Aber 
sie Ist aufgeregt: wird sie es fer­
tigbringen, über die Spitzenarbei­
ter. die heute auf Ehrenplätzen 
sitzen, zu erzählen?

Im Präsidium sitzen V. Stoll, 
B. Kllenert. H. Paul, W. Sabaw­
ko, I. Juschko. Galina erzählt

über Ihre Arbeit: „Schon viele 
Jahre hindurch sitzt Heinrich 
Paul am Lenkrad des Traktors 
während der Heumahd und beim 
Pflügen, bei der Aussaat und Del 
der Erntcelnbrlngung. )m ver­
gangenen Jahr hat er 1 800 Hekt­
ar In Weichackerberechnung ge­
pflügt, In diesem Jahr sind es 
schon über 1000 Hektar.“ Die 
Bibliothekarin berichtete über 
die Arbeit des Besttraktoristen 
H. Paul während der Heumahd, 
Ernteeinbringung und anderen 
Arbeiten.

Galina erzählte den Versam­
melten über die Erfolge anderer 
Traktoristen, darüber, daß das 
Kollektiv der ersten Brigade tür 
die schnellste Vollendung aller 
Feldarbeiten kämpft. Die Briga­
de hat an den Staat schon 67 000 
Pud Getreide geliefert und ge­
nügend Saatgut In die Speicher 
geschüttet Die Kombineführer 
Alexander Kais. Nikolai Dere- 
wjanko, Arthur Kllenert. Sergej 
Tlstschenko und andere überbo. 
ten Ihre Tagesaufgaben systema­
tisch um das Anderthalbfache.

Berta Kllenert hatte sich ver­
pflichtet, In diesem Jahr 2 500 
Kilogramm Milch Je Kuh zu mel­
ken. In 8 Monaten hat sie 2 056 
Kilogramm Milch gemolken. Im 
Juli molk sie 318 Kilogramm 
Milch Je Kuh und Im August 
täglich fast 10 Kilogramm. Ho­
he Arbcltsresul’ate haben auch 
die Melkerinnen V. Stoll. M. Ro­
senfeld. die Hirten K. N. Oorowl- 
kow, K. K. JelJubaJew. Das er-

mögUchte es dem Kollektiv dar 
Farm, den Plan der Mlichllefé- 
rvng an den Staat erfolgreich zu 
erfüllen.

Nach der Agitatorin sprachen 
die Melkerin Berta Kllenert, der 
Traktorist Heinrich Paul, der 
Vorsitzende des Gewerkschafts­
komitees Karl Dietz, der Agro­
nom Wladimir Borodenko. Man 
sprach über gewöhnliche Dinge, 
aber In einer feierlichen Atmo­
sphäre. Jeder schlußfolgerte )m 
stillen: ..Morgen muß ich noch 
besser arbeltenl“

Morgen fährt Galina Kowal 
mit Plakaten und der Schau­
tafel mit Fotografien der Spitzen­
arbeiter aufs Feld, um dort über 
die Arbeitserfolge der Brigaden 
und Farmen, über die Erfüllung 
der Verpflichtungen, darüber, 
was In unserem Lande und im 
Auslande vorgeht, zu erzählen.

In der Arbeit der Agitatorin 
Galina Kowal gibt es viel Lehr­
reiches. Sie Ist immer unter den 
Menschen, versteht es. sie mit ei­
nem Inhaltsreichen nützlichen 
Gespräch xu< fesseln. Sie liest 
viel, besonders Neuerscheinungen 
der Fachliteratur und erzählt 
davon Ihren Hörern.

Das Ziel ist erreicht. Die Land­
wirte und Viehzüchter sind mit 
dem Interessanten Abend zufrie­
den. Sie verließen den Dorfklub 
und gingen mit neuem Elan an 
ihre Arbeit

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw
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Pressekonferenz
des Ersten Sekretärs
des ZK des Komsomol

Junge
BuMfle

MOSKAU. (TASS). Die festli­
che Plenarsitzung des ZK des 
Komsomol zum 50. Jahrestag die­
ser größten Massenorganisation 
der Jugend findet 25. Oktober 
im Kreml statt. Zu ihr sind Ju- 
genddelegatlonen aus vielen L8n- 
dem elngeladen wordon.

Der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol Jewgeni TJashelnlkow 
5ab aut einer Pressekonferenz 

as Programm der Jublläumsfe.l- 
erllchkelten des Komsomol be­
kannt. der 23 Millionen Jungen 
und Mädchen vereinigt. Er teilte 
mit, daß am 29. Oktober — dem 
Tag der Gründung dieser Orga­
nisation—auf dem Roten Platz In 
Moskau eine große Kundgebung 
abgehalten wird. Auf dem Kom­
somol-Platz In Leningrad wird 
ein Denkmal für heldenhafte 
Komsomolzen enthüllt.

Der Komsomol wird sein Jubi­
läum mit Plenarsitzungen und 
Versammlungen, mit einer gro­
ßen Kunstausstellung In Moskau 
sowie mit Film- und Theaterfe- 
stlvalen begehen. Während der 
Feierlichkeiten sollen 
ger des Komsomol Im 
der Wissenschaft und 
kanntgegeben werden.

Auf Initiative der .... 
und Leningrader Organisationen 
nahm sich die Jugend vor, den 
Fünfjahrplan vorfristig, in der

Prelstrft-
Bcrelche

Kunst bc-

Moskauer

AUF der Tagesordnung steht 
die Frage über die Zahlung 

der M'.tgliedsbeiträge“, berichtet der 
Sekretär monoton. „Die zweite 
Frage unserer Tagesordnung ist 
die Durchführung eines Sonntags­
einsatzes."
. Alle schweigen. Nach langem 

Aüffordern melden sich zwei—drei 
Komsomolzen zu Wort. Sie hal- 
tefiè’ch aber nicht an das Thema- 
So verliefen früher die Komsomol- 
vcrrjmmlungen im Sowchos Kaske- 
lenF

Auch jetzt lösen die Komsomol­
zen [ihre Angelegenheiten nicht im­
mer/ sachlich. Jedoch versuchen die 
Mitglieder des neuen Komsomoiko- 
mitees ihre Arbeit zu beleben, 
f ..Das war kurz vor der Früh- 
rhrsbestellung.
'■Auf der Sitzung des Komsomal- 

komitees hatte man beschlossen, 
did Frage über die Vorbereitung 
der Technik zu den Feldarbeiten 
urtfl die Teilnahme der Komsomol­
zen am Kampf für die neue Ernte 
zu behandeln. Dazu sollten sich die 
MitgFeder des ..Komsomolschein­
werfers" eingehend mit der Arbeit 
der Werkstatt vertraut machen, die 
Qualität der überholten Technik 
und ihre Aufbewahrung prüfen. 
Man riet den Mitgliedern des 
„Scheinwerfers” und denjenigen, 
die die Versammlung vorbereiteten, 
sic sollen alles bis ins einzelne er­
forschen.

Die Komsomolzen bereiteten sich 
tu diesem Treffen lange vor. End­
lich war cs soweit. '

Die Komsomolzen mach I e n

Industrie bis zum 29. 1 
1970, zv erfüllen.

Jewgeni TJashelnlkow 
te daran daß das ZK des

Oktober

erlnner- 
v» —   —- Komso­
mol und das Komitee der Jugend­
organisationen der UdSSR mit 
1300 Organisationen In 120 
Ländern In Verbindung stehen. 
Die Sowjetlugend wendet sich 
gegen die Aggression Israels Im 
Nahen Osten, gegen das Wieder­
aufleben des Neonazismus in 
Westdeutschland und tritt für die 
Einheit der Jugendlichen im 
Kampf gegen den Imperialismus

Die Hilfeleistung für das viet­
namesische Volk Ist, wie Tjashel- 
nlkow sagte, ein Objekt der stän­
digen Fürsorge des Komsomol. 
..Es gibt keine Organisation, 
keinen Jungen und kein Mädchen, 
die Vietnam nicht konkret hel­
fen." So wurden unter anderen 
Medikamente, Kraftwagen, Schul­
einrichtungen sowie Photo- und 
Kinoapparaturen mit den Geldern 
bezahlt, die Junge Leute überwie­
sen bzw. bei kollektiven Sonn- 
tagselnsätzen verdienten.

In der Sowjetunion studieren 
2 000 Jungen und Mädchen aus 
Vietnam. In den nächsten Jahren 
kommen weitere 6 000 Jugend­
liche zum Studium und zum 
Praktikum in die Sowjetunion.

viele sachliche Vorschläge. Der 
Sowchosdircktor forderte von den 
Ingenieuren und Technikern schnell­
ste Beseitigung der Mängel.

...Die Jugend muß Tapferkeit und 
Mut lernen, indem sie die Wege

Jeder 
in Reih 
und Glied
der Väter befolgt. Zu diesem Zweck 
organisierten die Mitglieder des 
Komsomolkomitees Treffen mit den 
ältesten Kommunisten, mit den er­
sten Komsomolzen, mit _ Teilneh­
mern des Großen Vaterländischen 
Krieges. Für diesen Arbeitsabschnitt 
wurde Hilda Wecker, Mitglied des 
Komsomolkomitees und Leiterin 
der Sowchosbibliothek, verantwort­
lich gemacht.

Mit angehaltenem Atem hörten 
die Jungen und Mädchen den Er­
zählungen der Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges — 
des Fliegers Jakow Jewssejewitsch 
Iwanitzki und des ältesten Kom­
munisten, auch Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges Fjotr 
Fedossejewitsch Kustscha—zu.

...Auch in den anderen Fragen 
steigert sich merklich die Aktivität

Reliquien der Komsomoljugend
URALSK. (KasTAG). Zwei Bro­

schüren mit Reden W. I. Lenins, 
die 1919—1920 erschienen waren, 
wurden in den Bücherfonds des 
Kolchos „Wpcrod k kommunismu", 
Rayon Priuralski, von den Biblio­
thekaren vorgefunden. Der Fund 
wurde den ältesten Einwohnern ge­
zeigt, und diese berichteten über 
die interessante Geschichte dieser 
Büchlein.

Im Jahre 1920, als in den Ural- 
steppen noch wcißgardistische und 
Kulakcnbandcn umherstreiften, ver­
sammelte sich einst am steilen Ufer 
des alten Jaik eine Gruppe von 
Jugendlichen der Siedlung Janwar­
zewo, um ihre erste Komsomolzelle 
zu gründen Damals hielt der 
Sekretär der Parteizelle der 
Siedlung Nikolai Tschcsnokow 
eine Rede. „Die Komsomolzen

der Komsomolzen. Im Dorffunk er­
tönen oft die Rufzeichen von Mesh- 
durctschensk. Die Komsomolzinnen 
Margarita Schapowalowa, Hilda 
Wecker, Tatjana Kirejewa erzählen 
darüber, wie ihre Kameraden leben 
und arbeiten.

Auf allen Arbeitsabschnitten 
sind jetzt Jugendliche tätig: auf 
der Farm und im Feld, auf Trak­
toren, Kraftwagen und in der 
Werkstatt. Nach den Besten — 
dem Elektroschweißer Viktor Pe­
stow. dem Kombineführer Robert 
Duschlcr, der Getreide von 330 
Hektar eingebracht hat, dem Schaf- 
hirtcngchilfcn Tursun Konurbajcw, 
der 125 Lämmer je 100 Mutter­
schafe erzielt hat, — richten sich 
die anderen.

Die Komsomolzen des Sowchos 
sind Initiatoren des Wettbewerbs in 
einzelnen Berufen.

Auf den Farmen und Feldern 
stehen die Jugendlichen im Jubi- 
läumsaufgebot des Komsomol.

In den Sowchosbrigaden gibt es 
Fotokompositionen, die über das 
Leben und die Tätigkeit W. I. Le- 
■nins. Ober dh“ Ge<chTchtè des Kom­
somol erzählen. Die Jugend des 
Sowchos schreibt zum 50. Jubi­
läum des Komsomol die Geschich­
te der Komsomolorganisationen des 
Sowchos.

W. JÄGER, 
Leiter der Organlsationsabtel- 
lung im Kaskelener Rayon- 
komsomolkomitee

Gebiet Alma-Ata 

sind die Zukunft der Komm*)ni­
sten , führte er aus. „Ihr müßt zn 
heroischen Taten bereit sein— Hier, 
nehmt die Bücher, lest sie, lernt 
und übermittelt eure Kenntnisse 
den anderen.“ Mit diesen Worten 
übergab er Iwan Stschibanow. der 
als der Gebildetste" zum „Bücher­
verwahrer" gewählt wurde, Bü­
cher, unter denen sich auch die 
Broschüren mit den Reden W. I. 
Lenins befanden. Das Wort 
„Bibliothek" kannte man damals 
in Janwarzewo noch nicht. Zum 
Vorsitzenden der Komsomolzelle 
wurde Michail Albin, zum Sekretär 
•— Nikon Melnikow.

Fast ein halbes Jahrhundert ist 
seit dieser Zeit verflossen. Der 
„Bücherverwahrer" Iwan Stschiba­
now absolvierte das Uralsker Land­
wirtschaftliche Technikum, arbeitete 

Viktor Diez arbeitet als Filmvorführer Im Dorf Nowo-Iwanowka, 
Gebiet Dshambul. Für seine hingebungsvolle Arbeit wurde er vom Ge­
bietsgewerkschaftsrat mehrmals ausgezeichnet, und in diesem Jahr er­
hielt er eine Ehrenurkunde des Komitees für Filmkunst beim Mlnlsterrat 
der UdSSR und des Zentralrates der Gewerkschaften der Kulturschaf­
fenden.

UNSER BILD: Viktor Diez
Foto:-N^ Enns

Zum Andenken
an den ersten Komsomolzen

als ■ Agronom., studierte > nachher, an 
der‘Moskauer'Universität. Nun1 ist 
Iwan Jakowlewitsch Professor an 
der Moskauer StaaLsuniversität, 
Doktor der philosophischen Wissen- 
schaftcn.t Leiter,des Lehrstuhls für 
Philosophie «der Völker der Sowjet­
union. Der -erste Vorsitzende der 
Komsomolzcllc Michail Albin wurde 
Journalist. Nun ist er Rentner. Ni­
kon Melnikow-war Komsomlfimk- 
tionär, Vorsitzender der Kommune. 
Nach Beendigung • der kommunisti­
schen Hochschule arbeitete er im 
Wcstkasachstaner Gcbietsparteko- 
mitee. Er wurde von den hlfleri- 
sehen Helfershelfern meuchle­
risch ermordet.

Viele der ersten Komsomolzen 
von Janwarzewo sind nicht mehr 
am Leben. Aber ihr Werk wird von 
der Jugend fortgesetzt.

Die Verwirklichung der Pläne des kommu­
nistischen Aufbaus wird um so erfolgreicher sein, 
je höher das Bewußtsein des heranwachsenden 
Nachwuchses ist. Nur Menschen mit hoher ideo­
logischer Überzeugtheit, politischer Reife, mit Bil­
dung, fester Disziplin und Organisiertheit, die 
keine Schwierigkeiten und Prüfungen fürchten, 
können in Ehren die Aufgaben erfüllen, die die 
Geschichte vor der sozialistischen Gesellschaftsord­
nung gestellt hat.

(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „Über den 50. Jahrestag 
des Komsomol und die Aufgaben der kommunistischen Erziehung 
der Jugend“)

Marli und Olga Hänsch beschlossen, nach Absolvierung der Acht­
klassenschule als Melkerinnen In Ihrem heimatlichen Kolchos „Lind­
mann’’ zu arbeiten.

Maria melkt jetzt schon 4 Jahre und Olga 2 Jahre. Beide gehören at 
den fleißigsten Melkerinnen und überbieten stets ihre Verpflichtungen.

UNSER BILD: Maria (rechts) und Olga Hänsch.
Foto: Th. Esau

Unnatürlich
Unlängst las ich in der ..Freund­

schaft" Nr. 181 die Erzählung «on 
Erich Chwatal „Eine Nacht, am 
Meer",

Das ist eine kurze Geschichte 
über zwei junge Leute, die sich 
während ihres Urlaubs bei einer 
Reise ans Meer so ganz zufällig 
treffen. Das Mädchen heißt Diana. 
Der Bursche, der sich beim ersten 
Augenblick in sie verliebte, ruft 
sie einfach „Di". Das ist der erste 
Unsinn in der Erzählung.

Die weitere Beschreibung der 
Geschehnisse ist ganz unnatürlich. 
Das Unwetter zwingt die be:den, 
in einem kalten Zimmer Unter­
schlupf zu suchen. Sie sind all ein. 
Da geschieht, was der Leser nicht 
erwartet Diana ruft den Burschen 
zu sich— ins Bettl

Das ist unsittlich. Auch wider­
spricht der Autor sich selbst. Am 
Anfang seiner Erzählung heißt es: 
„Sie war sehr nett zu mir. Aber 
alle meine Annäherungsversuche 
lehnte « entschieden ab." Und die 

vielen Telegramme, die sie von 
jeder Station absendjet? Besagt das 
nicht, daß sie jemand lieb hat? Sie 
wartet doch mit Sehnsucht auf ei-' 
ne Antwort. Keinen einzigen Kuß' 
schenkt sie ihrem zufälligen Gesel­
len. Und wie ei+ig macht s;e sich am 
letzten Tag ihrer Reise auf den 
Rückweg! Sie läßt ihrem zeitweili­
gen Kameraden kein einziges war­
mes Wort und kein Fünkchen Hoff­
nung auf ein Wiedersehen zurück. 
Sogar ihre Adresse blieb ihm un­
bekannt. Konnte sie also in jener 
Nacht so unbedacht handeln? Nein 
und nochmals nein!

Zuviel ungeklärte Fragen tau­
chen beim Lesen dieser Erzählung 
auf, und man kommt zu dem 
Schluß, daß alles willkürlich er­
sonnen und nicht aus dem Leben 
geschöpft ist

Effy KARLSON

Zelinograd

BERLIN. Weltmeisterschaft Im Schwergewicht.
UNSER BILD: Der sowjetische Recke Leonld Shabotlnskl. Zwei 

glückliche Berliner Mädchen gratulieren dem Sportler zum Sieg.
Foto: ADN-TASS

Dem 50. Jahrestag 
des Komsomol gewidmet

Eine Philatelieausstellung der Re­
publik. gewidmet dem 50. Jahrestag 
des Komsomol, der Woche des 
Briefes, dem Tag der Briefmarke 
und des Sammlers, Ist in Alma-Ata 
eröffnet worden.

Besondere Aufmerksamkeit len­
ken die sowjetischen Briefminiatu­
ren auf sich, auf denen alle Ent­
wicklungsstufen der Tätigkeit des 
Leninschen Komsomol dargestellt 
sind. Auf einer der Schautafeln 
sieht man eine Briefmarkensamm­
lung und Briefumschläge der Alma- 
Ataerin S. K. Kassatkina „Fünf Or­
den auf dem Banner des Komso­
mol". auf der anderen — die von 
W. M. Abischew aus Dshambul ge­

sammelten Miniaturen über die so­
wjetischen Kosmonauten, die Zög­
linge des Komsomol. Hier kann 
man auch Fragmente der Samm­
lung von Streichholzetiketten des 
Alma-Ataers J. I. Itloind sehen, die 
Moskau und Leningrad gewidmet 
sind.

Die Ausstellung wird zwei Wo­
chen andauern. Am 13. Oktober, am 
Tag der Briefmarke und des Samm­
lers. der in diesem Jahr zum ersten 
Mal begangen wird, wird im Alma- 
Ataer Postamt'eine Gedenklöschung 
der Marken veranstaltet. Auf der 
Ausstellung ist der Verkauf von 
Philatelieartikeln organisiert.

(KasTAG)

Das beste
Jugendlied

SOTSCHI. (TASS). Das Lied. 
„Die Rote Fahne“ von Joachim 
Werzlau zum Text von Bodo Kranz 
(DDR) erwarb auf dem zweiten 
Internationalen Festival des Ju­
gendliedes zu Ehren des 50. Jah­
restags des Komsomol den ersten 
Platz und einen Sonderpreis des 
ZK des Komsomol. Diese Neuig­
keit wurde den Journalisten !m 
Pressezentrum des Festivals be- 
k’inntgegeben.

Das Lied „Die Rote Fahne", 
das am Vorabend Im Wettbe- 
werbskonzert in der Ausführung 
des Komponisten Karl-Heinz Oca- 
zek erklang, besingt die Helden­
tat eines sowjetischen Bataillons, 
das die Rote Fahne durch den 
ganzen Krieg, von Moskau bis 
nach Berlin, getragen hat Die 1m 
Namen des Friedens und Sieges 
vollbrachte Heldentat Ist unsterb- 
lieh, heißt es im Lied. Und die 
Fahne, durch das Blut der so­
wjetischen Soldaten geheiligt 
und über Berlin gehißt, wird Jetzt 
von den Jungen Soldaten der 
Volksarmee mit Stolz getragen.

Karl-Heinz Ocazek, der das 
Lied auf dem Festival präsentier­
te. wirkt gleich dem Autor des 
Liedes Im Berliner Musikklub 
„Oktober" mit. der große Ver­
dienste um die Propagierung des 
polnischen Massenliedes vnt e r 
der deutschen Jugend hat.

Den zweiten Platz erkannte die 
Juri, dem Lied des rumänischen 
Komponisten Georgi Grlgor 1 u 
zum Text von Angel Grlgorlu 
und Romeo Jorgulescy „Ruf des 
Lebens" zu. Es wurde vom Jun­
gen rumänischen Sänger Anast i- 
slu Dorin vorgetragen. Den drit­
ten Platz erwarb das LleU von A. 
Ostrowski und dem Dichter Lew 
Oschantn „Zelt", das von Mvslhn 
Magomajew gesungen wurde.

Wie der Wettbewerb zeigte, 
war darin das Thema des 
Kampfes für Frieden, nationale 
Unabhängigkeit und Freiheit das 
führende.

Einige Meter ab vom Kulturpa­
last der Eisenbahner „W. I. Lenin“, 
wurde am Vorabend des 23. Jahres, 
tages des Leninschen Komsomol 
auf Kosten der Mittel, die die Kom­
somolzen des Pctropawlowsker Ei­
senbahnknotens und der Stadt ge­
sammelt hatten, dem ersten Komso­
molzen dieses Knotens W. P. Solja- 
nik, der durch die Weißbanditen 
1921 ums Leben kam. ein Denkmal 
enthüllt. Vorwärtsstrebend ist die 
Haltung des heldenmütigen Kom­
somolzen, furchtlos ist sein Blick.

Am Postament des Denkmals sind 
die Worte eingemeißelt: „W. P. So- 
Ijanik, Komsomolheld, gefallen für 
die Heimat (1898—1921).“

Unlängst, am Vorabend des 50. 
Jahrestages des Leninschen Kom­
somol, wurde am Denkmal des er-

In jenen Jahren

sowjet­
aktive

Mit der größten Genugtuung und 
Freude erwarte ich jede Nummer 
der „Freundschaft" mit den Erin­
nerungen Kontschaks an die An­
fangswege unserer ersten sowjeti­
schen Schriftsteller der Ukraine 
und der Krim.

Um so teurer sind diese Erinne­
rungen Kontschaks für mich und 
andere alto Komsomolzen am 
Vorabend des 50jährigen Jubiläums 
des Leninschen Komsomol, da die 
meisten erwähnten 
deutschen Schriftsteller 
Komsomolarbeiter waren.

Der älteste von ihnen — der 
lang- und weißbärtigo Georg Luft. 
Kommunist-Bolschewik seit 1917, 
befand sich meist auf Parteiarbeit 
auf der Krim, verband stets seine 
aktive literarische Tätigkeit mit 
einer überaus aktiven politischen 
Partei- und Aufklärungsarbeit un­
ter den Sowjetmenschen.

Im Mai 1927 hat er bei uns in 
der Okretscher deutschen Pädago­
gischen Schule zusammen mit dem 
alten Kommunisten Klaus, die er­
ste deutsche Komsomolzelle ge­
gründet. .

Albert Beek, Edmund Dubs, 
Fritz Kamcrer, Hans Relde, Karl 
Ruf und der Autor waren es, die 
damals nach derti Schulabitur in 

sten Komsomolzcn-Eiscnbahners, 
ehemaligen Telegraphisten und 
Tschekisten, eine Kundgebung ver­
anstaltet, auf der die Komsomol­
zen und Pioniere über ihre Ruhmes­
taten berichteten. Das lichte kur­
ze Leben W. P. Soljaniks wird für 
die Jugend als ewiges Bespiel die­
nen.

Am Fuße des Denkmals wurden 
.von den heutigen Komsomolzen und 

Pionieren frische Bhimen und Krän­
ze niedergefegt. Ein rotes Band 
schmückte das Postament des Denk­
male, Darauf eine Inschrift: „Dem 
Komsomolheldcn von den Schülern 
der Schule Nr. 42.“

M. SCHESTOPALOW.
Arbeiterkorrespondent

Gebiet Nordkasachstan 

den deutscher Dörfern der Krim in 
einen harten Klassenkampf für den 
Aufbau des Sozialismus, für die 
kommunistische Erziehung unserer 
Jugend traten. In der politischen 
Massenarbeit auf dem Dorfe fühl­
ten wir stets die Hilfe unserer 
„Saati’ und später dos „Jung­
sturm". unserer deutschen Korn- 
somolzoitung, durch die die sowjet- 
deutschen Schriftsteller ihre Erzäh­
lungen, Reportagen, Gedichte, Poe­
me an die Massen brachten. Die 
nächste Nummer unserer Jugend­
zeitung mit der Literaturseite konn­
ten wir immer kaum erwarten.

Und gerade David Schellenberg 
brachte darin damals nicht nur sei­
ne Werke, sondern auch öfters kri­
tische Übersichten. Schellenberg 
war stets um eine richtige literari­
sche Gestaltung, um einen richtigen 
politischen Inhalt, um die kommu­
nistische Erziehung der jungen Li­
teraturschaffenden besorgt.

1931 hatte Ich das Glück, als ak­
tiver Jungkorrespondent In die Re­
daktion der „Saat" befördert zu 
werden, wo Ich bis 1935 (ast täglich 
mit Schellenberg, Knarre, Fichtner, 
Fondls. O. Wolf u. a. zusammen 
war. Sie stellten Ihre ganze Kraft, 
ihr Wissen und Talent durch das

Weniger 
von solchen Sachen
„Eine Nacht am Meer“ („Freund­

schaft“ Nr. 181) heißt die Novelle 
von Erich Chwatal. Der Autor 
spart zu sehr an Worten.

Die Heldin ist passiv. Sie läßt 
alles geduldig mit sich geschehen. 
Wäre sie lebenswahr, würde sie 'hm 
eins auswischen. Sie ist nicht nur 
duldsam, sie ist auch leblos. Tage­
lang fährt sie mit unserem Helden 
und weiß nichts von sich zu be­
richten. Reisegefährten sind immer 
mitteilsam. Sie ist es nicht. War­
um? Weil ihr Partner ein Hage­

stolz ist. Er hat Furcht, sieh ..her­
abzulassen". um mit der schönen 
Diana zu sprechen. Ihm geht es nicht

Wort der Presse In den Dienst 
der kommunistischen Erziehung un­
serer Kollektivisten, Studenten und 
Arbeiter des Donbass.

„Jungsturm" hatte besonders 
viel zur Internationalen Erziehung 
der Jugend beigetragen. Wir hatten 
rege Verbindung mit der Komso­
molpresse Deutschlands. Zu unse­
ren Mai- und Oktoberfeiertagen 
bekamen wir immer Hunderte Be­
grüßungskarten von Jungkom­
munisten aus Deutschland.

Und nicht umsonst wurde bald 
nach der Machtergreifung durch 
Hitler der „Jungsturm" als eine 
der ersten Sowjetzeitungen in 
Deutschland verboten. Darauf 
drehte das Charkower Filmstudio 
im April und Mai 1933 einen Kurz- 
filfn ., jungsturm' in Deutschland 
verboten", worin die Internationale 
antifaschistische Arbeit unseres 
Redaktionskollektivs in Kürze ge­
schildert wurde. •

In diesem Zusammenhang möch­
te Ich auch an unsere damalige 

. Pionierzeitung „Die Trompete”
erinnern, welche in den Vor- 
krlegsjahren in keiner Pionier­
freundschaft und Schule, wo 
deutsch gesprochen wurde, fehl-

Kurz, stichhaltig wurden in der 
„Trompete" für die Schüler alle 
wichtigsten Ereignisse unserer gro­
ßen Sowjetheimat geschildert. Und 
Immer gab es da Erzählungen. Re- 

. portagen. Gedichte, eine Rätsel­

darum, sie zu einem Gespräch zu 
veranlassen, ihn wurmt nur der Ge­
danke, wie er mit dem Mädchen 
eine Nacht verbringen könnte...

Uns scheint, der Autor hat sich 
hier was beim Westen abgeguckt.

Ich bin kein junger Leser. Auch 
hat man mich nicht aufgefordert, 
meine Meinung zu äußern. Doch 
die Sorge um unsere Jugend drückt 
mir die Feder in die Hand, und ich 
frage: Wäre es nicht besser, wenn 
wir weniger von diesem Futter in 
die Krippe stecken würden?

Heinrich KÄMPF. 
Schriftsteller

ecke. Sie wurde mit Interesse ge­
lesen. Dazu hat besonders das 
Schaffen von R. Knorre, Oskar 
Wolf, Hilde Anzengruber u. a. 
bei getragen.

Und stets legte das Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Parte: der 
Ukraine besonderes Gewicht auf dif 
Redaktionskollegien der Zeitschrif­
ten „Neues Dorf", „Jungsturm", 
„Trompete", „Sturmschritt". Eini­
ge Male wurden wir von Grigori 
Iwanowitsch Petrowski, dem Vor­
sitzenden des Obersten Sowjets, 
sowie von dem Sekretär des ZK 
der KP der Ukraine Genossen Po- 
styschew empfangen, wobei ausführ­
lich über die politische Masseur« 
beit unter den Sowjetmenschen be­
raten wurde.

Besondere Sorge um die Arbeit 
unter der Jugend fühlten wir sei­
tens Pawel Petrowitsch Posty- 
schews. Seine flammenden Reden 
begeisterten die Komsomolzen und 
Jugendlichen zu immer neuen Ta­
ten im großen sozialistischen Auf­
bau unserer Heimat.

Es wäre wünschenswert, daß 
ehemalige Jungkorrespondenten. 
Komsomolarbeiter und Journalisten 
der deutschen Jugendpresse von 
sich hören ließen.

'.Voldemar S1MAN1

Gebiet Pawlodar
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Bei den Weinbauern
Der Obst-und Weinbausowchos 

„Tssyk“ zählt zu den größten Wirt­
schaften des Rayons Enbekschi-Ka- 
sachski, Gebiet Alma-Ata. Er nat 
fünf Abteilungen. Der Schrittmacher 
im sozialistischen Wettbewerb les 
Sowchos ist die dritte Abteilung, 
welche von Woldemar Eck geleitet 
wird. Wie im Vorjahr, erzielte sic 
auch In diesem Jahr eine vortreff­
liche Ernte. Alle Brigaden dieser 
Abteilung wetteifern miteinander.

Die Feldbaubrigade erntete auf 
einer Fläche von 520 Hektar 30.7 
Zentner Getreide je Hektar und be­
schaffte für das Vieh 3 778 Tonnen 
Silage. Alle Mitarbeiter arbeiten 
rastlos.

„Faulpelze gibt cs bei uns nicht", 
sagt der Brigadier Alexej Stscher- 
bakow. „Im sozialistischen Wettbe­
werb des Rayans sind wir als Sie- 
Ser hervorgegangen und besitzen 
as zweite Jahr die Rote Wander­

fahne des Rayonpartei-, und des 
Ravonvollzugskoinitees.

Die vierte Brigade dieser Abtei­
lung. Brigadier Arthur Japs, hatte 
79 Hektar Weintrauben. 196 Hektar 
Kartoffeln und anderes Gemüse zu 
pflegen. Den Gcmüseplan hat die 
Brigade Japs weit Oberboten.

Die Arbeiterinnen Emilie Gom.-r. 
Lydia Littau. Tanja Olentschenko, 
Katja Schinulzke und andere lei­
sten täglich ein dreifaches Soll. 
Schon in den ersten 20 Tagen der 
Weinlese, hatte die vierte Brigldc 
den Jahrcsplan zu 125 Prozent er­
füllt.

Nicht leicht Ist die Arbeit der 
Weinbauern. In der Erntezeit, 
wenn jede Minute teuer ist, kom­
men ihnen die Schüler, Hausfrauen 
unt Rentner zu Hilfe.

D. HILGENBERG. 
Gebiet Alma-Ata.

Geschenk der Bauleute

Tapferkeit
An diesem Tag trat der Miliz- 

sergeant Michael Gerber wie ge­
wöhnlich seinen Posten als Dienst­
habender der Abteilung an. Der 
klare Sonnabend versprach einen 
schönen Tag. D'e Arbeitersiedlung 
Maikain ruhte aus.

Der Elektriker Peter Kulmann 
nutzte seine Freizeit zur Reparatur 
seines .„Moskwltsch'* aus. In der 
ersten Stunde ging er nach Hause 
Mittag essen. In der Garage 
blieben sein achtjähriger Sohn 
Heinrich und der siebenjährige 
Nachbarjunge Sascha Dietrich. 
Die Kinder fanden die Stre'ch- 
hölzcr, die Kulmann in der Ga­
rage gelassen hatte,, strichen 
ein Zündholz an und warfen 
es In den Eimer mit Benzin. Ole 
erschrockenen Kinder sprangen zur 
Seite und kippten dabei den Eimer 
um. Das brennende Benzin zerfloß 
auf dem Fußboden, seine Spritzer 
fielen auf Sascha Dietrichs Klei­
der. Und schon stand die ganze 
Garage in Flammen. Heinrich ge­
lang es. Ins Freie zu springen, wäh­
rend Sascha das Feuer den Weg 
abschnitt.

In das Dienstzimmer der Miliz

kam eint Frau außer Atem gelau­
fen:

..Feuert... Dort Ist ein Kind In 
den Flammen!"

So schnell er konnte lief Michael 
Gerber zum Brandort. Dort hatten 
sich schon Menschen angosammelt. 
Aus einem Wasserwagen wurde 
Wasser auf das Dach gepumpL

Gerber wollte sich in die Garage 
stOrzen. jedoch die Flamme nötigte 
ihn zurück. In diesem Moment 
hörte er den Schrei eines Kindes.

Die Entscheidung kam in einem 
Augenblick. Gerber ließ sich mit 
Wasser begießen und stürzte sich 
durch das wütende Feuer in das 
Innere der Garage, fand den Kna­
ben und stieß ihn zur Tür hinaus. 
In diesem Moment stürzte das 
Dach ein und etwas Schweres fiel 
Gerber auf den Rücken...

Sascha Dietrich wurde mit 
schweren Brandwunden ins Kran­
kenhaus eingcllefert. Im Kranken­
haus stellte der Arzt auch Gerber 
die Diagnose: Verletzung der Wir­
belsäule.

Michael Gerber (st 'jetzt schon 
gesund und bekleidet wieder seinen 
Posten. Auch Sascha Dietrich sst 
wohlauf.

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar

TRANSKARPATENGEBIET. An der sowjetisch-un­
garischen Grenze gibt es einen Garten der Freund­
schaft der zu Ehren des 90. Geburtstages W. I. Le­
nin angelegt worden ist. Jetzt trägt er reiche Früchte. 
Die Arbeiter der Transkarpaten-Gebietsversuchsstation 
und der ungarischen landwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaft „Boratsag" sind bei der Einbringung 
der reichen Obsternte.

UNSER BILD: Die Mädchen aus der landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossenschaft ..Boratsag" 
Elvira Sabo. Katalina Trill und die Mitarbeiterinnen 
der Versuchsstation Tobias und Elizabeth Mikez.

roto: L. Kowgan

(TASS)

Die Bauleute des Bautrusts „Tal- 
dy-Kurganstmi" machten Ende Sep­
tember ein 4stöckiges Haus mit 52 
Wohnungen schlüsselfertig. Im er­
sten Stock befinden sich eine öffent­
liche Bibliothek und eine schöne 
Frisierstube.

Das ist das vierte große Wohn­
haus, das der Trust der Stadt m

Am Grabe des
Am zweiten Sonntag !m Sep­

tember. dem Tag der Opfer des 
Faschismus. wurde In mei­
ner näheren Heimat ein neues 
Mahnmal Im Gelände des ehema­
ligen nazistischen Konzentrations­
lagers Langenstein (Zwleberge) 
elngewelht.

Hier hatten die Faschisten In 
den letzten Kriegsjahren eine 
Außenstelle des berüchtigten 
Konzentrationslagers Buchenwald 
eingerichtet. Die hier zusammen, 
gepferchten Häftlinge aus den 
verschiedensten. europäischen 
Nationen wurden von den Nazis 
gezwungen, das unterirdische 
Stollensystem In den Thekenber­
gen weiter auszubauen, um hier 
bestimmte Telle der Flugzeug­
rüstungsproduktion unterbringen 
zu können. Der, siegreiche Vor­

marsch der Sowjetarmee Heß 
dieses Vorhaben scheitern. Zuvor 
Jedoch wurden hier 7 000 Antifa­
schisten zu Tode geschunden, 
gequält und gefoltert

Dies alles wurde noch einmal 
lebendig bei der Einweihung des 
neuen Mahnmals, wobei man 
auch die hervorragende Tat des 
sowjetischen Obersts Andrej er­
neut würdigte. Er wurde von 

Nutzung übergab. 52 Familien lei-, 
erten den Einzug in neue Wohnun­
gen. Die Staatskommission schätz­
te bei der Entgegennahme die Ar­
beit der Bauleute mit „gut" ein.

J. WELSCH

Taldy-Kurgan

Man schreibt uns aus der DDR

Obersts Andrej
den SS-Schergen erhängt, noch 
lebend abgenommen und unmit­
telbar In der Nähe der Todeskie­
fer verscharrt. Heute wird das 
Trab des Kommunisten Andrej 
gepflegt. Die verdorrte Todeskie­
fer Ist zu einem Mahnmal beson­
derer Art geworden.

Bel der Einweihung dieses neu­
en Mahnmals gelobten 15 000 
Bürger aus der DDR gemeinsam 
mit vielen Gästen aus den ver­
schiedensten Ländern Europas, 
gemeinsam mit den sowjetischen 
Freunden, gemeinsam mit ehema­
ligen Häftlingen dieses Todesla­
gers. alles In Ihren Kräften ste­
hende zu tun. um eine solche 
Vergangenheit nicht wieder zu­
zulassen. Am neuen Mahnmal fin­
den wir die Worte ..Tretet vor 
für einen Augenblick, unbekann­

te verdeckte Gesichter, und emp­
fangt unseren Dank."

So war dieser Tag eine be­
deutende Manifestation der anti­
faschistisch-sozialistischen Kräfte, 
die uns alle sehr beeindruckte.

Fritz DENKS
Gernrodc/DDR

UNSER BILD: Das In der Um- 
gestaltung befindliche Mahnmal.

DIE Erzählung ist so mit Bil­
dern gesättigt, daß während 

der Lektüre das Gefühl entsteht, als 
sehe man sich einen- Film an.

„Bei anbrechender Morgendäm­
merung sitze ich schon auf dem 
Fensterbrett und blicke auf die 
Straße. Männer in langen grauen 
Mänteln, mit roten Sternen an Müt­
zen und Helmen, eilen aus allen 
R'chtungen herbei.

Am Brunnenhaus auf der Straße 
treten diese Männer zu einer langen 
Mauer an. Ein Mann in blauer Reit­
hose. die Schulterriemen auf dem 
Rücken gekreuzt, schreitet die 
Reihe ab. Die Arme schnellen hoch 
zum Salut, und mächtig, feierlich 
erklingt es. daß die Herzen er­
beben: „Wacht auf. Verdammte die­
ser Erde...”

Vater öffnet die Augen:
„Was ist das?"
„Die Rote Armee steht im Dorf. 

antwortet Mutter freudig erregt." 
(S. 49).

Hier ist Jeder Satz gleichsam ein 
Filmbild. Und so die ganze Erzäh­
lung.

Das ist es gerade, was den 
Hauptvorzug der Reimgenschen 
Prosa ausmacht — das Überwiegen 
der darstellenden Seite, ihre greif­
bare Nähe, die Wiedergabe der Ge­
fühle und des menschlichen Zu­
stands nicht durch deren Beschrei­
bung. sondern durch die Schilde­
rung des Menschen in seiner Hand­
lung. in Aktion.

Reimgens Prosa ist gleichzeitig 
überaus lakonisch. H:er die Episo­
de, als der Vater des Knaben, weil 
er den Wrangel-Leutcn nicht helfen 
wollte, sich vor ihnen versteckt 
hatte. Doch man fing ihn und 
Erügelte ihn haibot. Schon die ganz 
urze Darlegung dessen ist ein ge 

Zeilen lang geworden. Wieviel 
Zeilen lang wird dann die eigent­
liche Darstellung sein?

„Am Morgen ist Vater nicht 
mehr da. Abends bringt man ihn 
mit wundgeschlagenem Rücken ins 
Haus. Er stöhnt unausgesetzt und 
trinkt viel Wasser." (S. 48).

Wie wir sehen, ist da nicht mehr 
Platz eingenommen, doch neben 
der Wiedergabe der Handlung ha­
ben wir hier auch noch ein Bild, 
noch das Künstlerische.

Äußerste Knappheit. großes 
„Fassungsvermögen" der Sprache 
werden dadurch erreicht, daß der 
Autor fast keine Adjektive benutzt 
und seine ganze Erzählung ein 
Triumph von Substantiven und Ver­
ben. ein Triumph von Gegenstand 
und Handlung ist. Vergleicht man 
die Erzählung von A. Reimgen mit 
dem Roman von G. Sawatzky, so 
fällt der Unterschied in der schöp­
ferischen Manier der Autoren so­
fort ins Auge. G. Sawatzky er­
gänzt, wie oben erwähnt, die Schll-

(Schluß. Anfang Nr. 200) 

derung der sichtbaren, materiellen 
Welt durch ein ausführliches Aol- 
zeigen des seelischen Zustands 
seiner Helden. A. Reimgen be­
schränkt sich in der Regel auf das 
erste, zeigt jedoch den Menschen 
so. daß in seinem Porträt, seinen 
Handlungen klar auch sein seeli­
scher Zustand zum Ausdruck 
kommt, von dem sonst kein Wort 
gesagt wird.

Der aufmerksame Leser wird es 
wahrscheinlich merken, daß die 
Episoden und Ereignisse in der 
Erzählung von A. Reimgen in der 
Regel miteinander ziemlich lose, 
nur vermittels ihrer Wahrnehmung 

Buchbesprechung

„Wir selbst“
Hugo WORMSBECHER

durch einen Helden verbunden 
sind. Doch ist das durch die Er­
zählform selbst bedingt: die Er­
zählung wird ja von einem kleinen 
Knaben geführt, und er konnte nur 
das behalten, was sich seinem Kin­
derbewußtsein am markantesten 
eingeprägt hatte.

Die kleine Erzählung von A. 
Reimgen berechtigt uns. mit tiefer 
Genugtuung zu behaupten: Nach 
vielen Jahren hat bei uns wieder 
eine echte Literatur begonnen. Und 
die Nachbarschaft der Werke von 
Sawatzky und Reimgen im Sammel­
band gewinnt plötzlich eine auf­
regende Symbolik: unsere gegen­
wärtige sowjetdeutschc Literatur 
kam gleichsam auf die Laufbahn 
der Vorkriegsliteratur, und es ge­
schah ihre feste Kopplung, der 
künstlerische Kreis schloß sich, die 
Erbfolge der Zeiten wurde wie­
derher gestellt.

Das Sujet der Erzählung von D. 
Hollmann „Spaß in Ehren” ist 
höchst einfach: vier alte Freunde 
kommen wieder einmal zusammen, 
um das Neujahr zu feiern. Nach­
dem sie den Lesern vorgestellt 
worden sind, erzählt jeder irgend­
eine heitere Geschichte. Übrigens 

erwartet niemand etwas Besonde­
res: der Tisch ist gedeckt, der er­
ste Hunger ist schon gestillt, die 
angenehme Wärme ergießt sich im 
ganzen Körper, bis zur denkwürdi­
gen Minute ist es noch weit, die 
Zelt geht aber so langsam, als 

wäre sie ganz stehengeblieben. 
Und für das erste, was einem zwi­
schen zwei Gläschen einfällt, — 
mag es auch nicht so wichtig sein 
— sind die Zuhörer dankbar.

Nicht im Sujet liegt natürlich die 
Anziehungskraft dieser Erzählung. 
Sie ist voll Gutmütigkeit, echten 
Volkshumors, volkstümlicher Re­
densarten. Das ist, weil der Erzäh­
ler sich in der Gesellschaft ganz 
zu Hause fühlt. Er sitzt nur gleich­
sam etwas beiseite, und während 
die Wirtin aus der Küche ins Zim­
mer und wieder zurück mit den 
Tellern, Gläsern, Löffeln rennt, 
macht er Sie mit seinen Freunden 

bekannt. Nach und nach lebt die 
Gesellschaft vor ihnen auf. Was 
für malerische Porträts! Was ist 
allein schon der Philipp, „das wan­
dernde Dienstleistungskombinat" 
wert, mit seinem langen Hals und 
langen Armen, mit Ohren, die wie 
Scheuklappen abstehen, mit so ei­
ner krummen Nase, daß „wenn er 
wie andere Leute ihr nachgegangen 
wäre, hätte sie ihn immer um sein 
Haus herumgeführt", und sein 
Lachen, das so klang, „wie wenn 
ein jähriges Füll hüttert: Hi-he-ho- 
ho-ho!"

Freilich gelingt es -dem Autor 
nicht immer, den einheitlichen Stil 
zu wahren, nicht einwandfrei sind 
auch die Sprachcharakteristiken der 
handelnden Personen, der Erzäh­
lung haftet auch eine gewisse kom­
positionelle Lockerheit, manchmal 
zu großer Wortaufwand an, aber 
trotzalledem ist sie ein Erfolg Do­
minik Hollmans.

Die gespannteste der Fabel nach 
und gleichzeitig die einzige romanti­
sche Erzählung im Sammelband ist 
„Das dritte Boot" von R. Jacque- 
mien. Die Romantik kommt hier so­
wohl in der Auswahl des Hand­
lungsorts. wie auch in der Unge­
wöhnlichkeit des Konflikts, im Mo- 
nolithcharaktcr der Helden, in der 
Edelmütigkeit ihrer Taten, in der 
Erhabenheit und Reinheit ihrer Ge­
fühle zum Ausdruck. Die Gestalten 
sind wahrheitsgetreu und überzeu­
gend, die Handlungen der Helden 

sind nicht so sehr durch ihre ro­
mantischen Anwandlungen, wie 
durch die Umstände bedingt. Die 
klassische Klarheit der Komposi­
tion, die präzise, bildhafte Sprache 
geben dem Ganzen den letzten 
Glanz.

Nehmen wir , als Beispiel den 
Schlußteil der Erzählung.

Bill Evans hatte das von ihm 
unter Lebensgefahr gerettete Boot 
seinem Besitzer edelmütig zurück­
erstattet. Nun kam er zu der Frau, 
die er schon lange Hebt, was er ihr 
aber noch nie eingestanden hat. Er 
hatte ihr schon erzählt, was ge­
schehen war und wollte gehen. Als 

aber die Türklinke schon umge­
dreht ist, sagt Jane:

„Geh nicht fort, Billy..."
Welche Möglichkeiten für Ge­

fühlsduseleien hätten sich da für 
einige unserer „Romantiker" erge­
ben! Jane hätte unbedingt die Au­
gen verschämt niedergeschlagen 
und Bill wäre auf sie zugerannt, 
und sie hätte ihren Kopf ihm auf 
die Brust geneigt, und Tränen hät­
te cs gegeben, und, gewiß, „er 
küßte sic stürmisch"., usw.

Doch bei Jacquemien geht alles 
anders zu.

Billy dreht sich um, sieht die 
weit geöffneten Augen Janes. Und 
da — ein Schlußakkord: „Da hängt 
Bill Evans, ohne den Blick von Ja­
ne Sanders zu lassen, seine Mütze 
an den Nagel neben der Tür zu­
rück."

Und welch eine Feierlichkeit und 
Kraft verleiht diesem Schluß der 
Gebrauch nicht nur der Vornamen 
allein, sondern der Vor- und der 
Zunamen zusammen: „Da hängte 
Bill Evans-."!

Die übrigen Werke des Sammel- 
bandes bieten weniger Stoff für 
eine ausführliche Analyse der 
künstlerischen Mittel, weil die letz­
teren darin, wenn überhaupt, nur 
in spärlichen Dosen vorkommen. 
Daher wollen wir uns nur auf ein­
zelne Bemerkungen zu diesen Wer­
ken beschränken.

Die Skizze „Auf den Pfaden des 

Partisanenkrieges" von J. Weinin- 
gcr, die vor kurzem im Skizzen­
band „Bis zum letzten Atemzug" 
erschien, ist dort sicher mehr am 
Platz. Ihre nochmalige Veröffent­
lichung inmitten der schöngeistigen 
Werke ist wohl auf das Fehlen der 
nötigen Kontakte zwischen den 
Verlagen in Moskau und in Alma- 
Ata zurückzuführen.

Die Erzählung G. Korns „Das 
Herz einer Mutter" mutet wie ein 
Entwurf für ein künstlerisches 
Werk an, der aber keinen Ausbau 
erfahren hat: die handelnden Ster- 
sonen und deren Charaktere sind 
nur ganz allgemein umrissen.

D. Hollmanns Erzählung ^kn 
den Wunderbergen" ist gleich­
sam in zwei Ströme — in die Re­
portage und in die eigentliche Er­
zählung — geteilt. Diese Ströme 
konnten jedoch nicht in eins zu­
sammenfließen, dabei ist weder dèr 
eine noch der andere voll genug! 
um selbständig bestehen zu könj 
nen. f

In der Kurzerzählung von N. 
Wacker „Wölfe gehören in dc$< 
Wald" gibt es mehrere Handlung^ 
linicn zugleich, jedoch findet keinc< 
davon ihren Ausgang. Der Ge­
danke, hier liege das Fragment ei­
nes größeren Werkes vor. wurde 
vor kurzem durch die Veröffentli­
chung der Fortsetzung d:eser Er­
zählung in der „Freundschaft" be­
stätigt. (Nebenbei sei bemerkt, daß 
die Erscheinung von Werkfragmen­
ten in periodischen Ausgaben gang 
und gäbe, deren Aufnahme in Sam- 
mclbände aber etwas Neues ist).

Die Erzählungen von J. Janzen 
„Frühlingsahnen" und „Eisblu­
men" rufen in unserer Erinnerung 
das wach, was wir einst als Kinder 
selbst gesehen und erlebt haben. 
Es ist manchmal angenehm, die 
Eindrücke aus der Kinderzeit nach­
zuempfinden und das sogar mit 
Rührung, obwohl sie in der rei­
chen Empfindungswelt eines Er­
wachsenen nur einen bescheidenden 
Platz beanspruchen können.

Alle diese Werke haben ihre Vorzü­
ge und ihre Mängel, unterscheiden 
sich Jedoch zu sehr von den oben 
behandelten künstlerischen Wer­
ken. Das verletzt die Einheitlich­
keit des Sammelbandes, bringt in 
denselben Disharmonie ein und 
zeugt davon, daß man sich bei 
der Auswahl der Werke weder von 
Prinzip noch von Geschmack lei­
ten Heß.

Dessenungeachtet macht die 
Tragweite der im Sammelband ent­
haltenen künstlerische Werke ihn, 
unserer Ansicht nach, zu dem be­
sten unter denen, die bereits er­
schienen sind.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

MHERMARKT Wir empfehlen;

„DICH SING 
ICH, LEBEN“

FEIWSEtlEN

o

Hepaue tuarn. y<ießnan cepna vtn navaatnoro ■neira«.
Der Weg durchs Moor. Solidarität.
Der blinde Passagier 0,50 Rubel

E. Paul. Antike Welt in Ton. Bildband 1.91 Rubel
Erbe der Romantik. Novellen von Kleist. Brentano

Hoffmann und anderen Klassikern 0.65 Rubel
H. Bang. Tines Sommerfreuden 0,75 Rubel
D. V. Liliencron. Flußüberwärts singt eine Nachtigall.

Gedichtband 0,81 Rubel
W. Blankl. Mäuschen Pik und andere Geschichten 0,52 Rubel
R. Schuder. Der Gefesselte. (Aus dem Leben Michelangelos) 0,85 Rubel

Reclam-Universalblbliothek:

F. Engels. Der deutsche Bauernkrieg
J. W. Goethe. Faust. Der Tragödie erster Teil
J. W. Goethe. Gedichte
G. E. Lessing. Fabeln
Th. Mann. Mario und der Zauberer
H. Heine. Florentinische Nächte
Fontane. Frau Jenny Treibei
H. Heine. Ein Wintermärchen
H. Mann. Der Untertan
F. Wolf. Professor Mamlok
A. Zweig. Der Streit um den Sergeanten Grischa
G. Keller. Romeo und Julia auf dem Dorfe 
Ein kurzweilig Lesen von Till Eulenspiegel 
Traven. Das Totenschiff

0,18 Rubel 
0,10 Rubel 
050 Rubel 
0.10 Rubel 
0,05 Rubel 
050 Rubel 
0,15 Rubel 
0,05 Rubel 
050 Rubel 
0,05 Rubel 
0,20 Rubel 
0,05 Rubel
0,20 Rübe 
0,25 Rubel

Die Bücher sind per Nachnahme in der Buchhandlung „Woßchod" 
Zelinograd, Uliza Mira, 30 zu haben.

Unter diesem .Tätet Ist ein Sam­
melbändchen mit Gedichten von 
Rudolf Jacquemien erschienen. Un­
sere Leser hatten oft die Möglich­
keit, Werke des bekannten sowjet­
deutschen Dichters in den Spalten 
der Zeitungen „Neues Leben", 
„Freundschaft" sowie in den Bü­
chern „Hand in Hand", „Wir 
selbst", „Immer In der Furche" 
u. a. zu lesen.

Rudolf Jacquemien betätigt sich 
literarisch soit Anlang der dreißiger 
Jahre.

Das vorliegende Büchlein, das 
1968 im Verlag „Kasachstan" her­
ausgegeben wurde, enthält Gedich­

te, die hauptsächlich in den sechzi­
ger Jahren entstanden sind, sowie 
Übersetzungen aus dem Russischen. 
Die Gedichte sind in folgenden Ka­
piteln zusammengefaßt: „Solange 
der Kampf noch währt“, „Um die 
Erde wandernd“. „Saiten des Her­
zens" und „Wenn andere In 
deutschen Zcungo reden."

Diese Gedichtsammlung kann 
man in der Buchhandlung. „Woß­
chod". Zclinograd, uliza Mira, 30 
bestellen.

Für unsere

Zellnograider Leser

am 11. Oktober

13.00—Sendeprogramm (M)
13.05—Feznseh nachrichten
13.15—„Der Zauberbogen". Für 

Schüler
13J0—„Auf den Feldern unseres 

Landes".
14.00—S. Lehm „Solaris“. Fernseh- 

spiel
19.00—Fern schwach richt an (kas.)
19.16—Dem 50. Jahrestag Sowjet- 

kusacUstans entgegen. „Lite­
ratur und Leben".

20.05—FJmjournal
20.15—Fernsehreportage „Poem

über die Vogelstadt".
20.40—„Auf dem Neuland". Pro­

gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

21.10—„Die Tonleiter“.—8, Ausga­
be

22.15—„Körperkultur und Sport“

22.30—UdSSR . Fußballmeister. 
■ schalt „Dynamo" (M)—„Dy­

namo" (Tb.)
00.15—Musikprogramm

Zelinograder 
Gorki- 
Schauspielhaus
Eröffnung der Saison 

(1968—1969)

Erst au f f ü h run g
19, 20. 22,
23, 31 D. Gon.. A. D. Jnsso
Oktober

„TIEFE WURZELN“

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kas. CCP 

r. lleJiHHorpan 

Hom CoseTOB 
7-o 0 sTaw 

c<t>poAHAtna<t>T>

Erstaufführung

24, 25,
29, 30 A- N. Ostrowski
Oktober

„SCHÖNER MANN“

26, 27 D. Ugrjumow
Oktober

„ANRUF IN EINER LEEREN WOHNUNG“

Beginn der Aufführungen —um 19 Uhr 30 
Minuten.

Eintrittskarten auch im Vorverkauf erhält­
lich.

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich auBer 
Sonntag und Montag

7 ELEEONE

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Cbefr. — 17-07. 
Redaktion s sek re t a r —

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)

«<t»PORHAlllA<t>T 
HHHEKC 65414

79-84. Sekretariat — 76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massen­
arbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 

78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11, Bucb- 
haltung — 56-45. Fernruf — 72.

iHnorpatpH« N2 3 r. UenwHorp’A-

YH 01384 3axaa N2 11043
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